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Landtag am Dienstag!
Auslösung oder Volksentscheid- das ft die Frage,
die am IS. Februar im SlrendurgischenLandtag
zur veratung stehen und entschieden werden wird.

Wie wir erfahren, tritt der Oldenburgische
Landtag am kommenden Dienstag, dem 16. Fe¬
bruar, vormittags 11 Uhr, zu einer außer¬
ordentlichen  Tagung zusammen. Als
einziger Punkt steht „Auflösung des Landtags"
auf der Tagesordnung. Der Landtag muß im
Zuge des Volksantragsverfahrens betreffend
die Auflösung noch einmal selbst zu der Auf-
lösimgssrage Stellung .nehmen, bevor es zum
Volksentscheid  kommt . Ob es dazu
kommt, hängt davon ab, wie sich Sozialdemo¬
kraten, Zentrum und der Staatsparteiler in
der Frage verhalten werden. Für Annahme
des Antrages ist eine Zweidrittelmehrheit er¬
forderlich, die natürlich nur mit Hilfe einer
der größeren Mittelparteien aufzubringen ist.
Die betreffendenFraktionen haben sich mit der
Frage bisher noch nicht beschäftigt. Es war erst
beabsichtigt, den Landtag gegen Ende des
Monats zusammenzurufen, inzwischen scheint
man anderer Meinung geworden zu sein, so daß
die Frage der Auflösung oder des Volksent¬
scheids schon in der nächsten Woche geklärt wer¬
den wird. Außer dem Auflösungsantrag dürf¬
ten irgendwelche Vorlagen von seiten der Re¬
gierung kaum dem Landtag zugeleitet werden,
wenigstens keine Vorlagen von Bedeutung. Ob
sich der Landtag mit den vor kurzem, anläßlich
eines eigenen Antrages auf Einberufung des
Landtags, von den Kommunistengestellten An¬
trägen befassen wird, hängt davon ab, ob die
Kommunisten für die Anträge die notwendige
Unterstützung finden.

Für Zuspitzung des deutsch-litauischen Konflikts.

rwks: Hans Morath,  der deutsche Gesandte
m^ Eno . dem von verschiedenen Seiten der
s,,5̂ urf der Unentschlossenheit bei der Behand¬
ln ? des deutsch- litauischen Konflikts gemacht

Rechts : Dr . Juvgis Schaulys,  der
raupche Gesandte in Berlin , der erst vor

kurzem sein Amt antrnt

Memel.
-> Genf  wird berichtet : Eine Antwort

" m̂ischen Regierung , in der behauptet
2s läge in der Meinelsrage keine Rechts-

vor, hat den deutschen Vertreter im
dnb ^ "^ rat veranlaßt , darauf zu bestehen.

in dieser Woche der Völkerbundsrat
li, !,^ "̂ ntritt , um zu der Angelegenheit Stel-
uiaH äu nehmen. Es kommt selbstverständlich
«p? «krage, daß der Völkerbundsrat mit der

bis zu dem von dem litauisch -n
br,,^? '"" ^ er genannten Termin , dem 23. Fe-
aed-«s. Die litauische Regierung hat
18 übend erklären lassen, daß sie zum

"n r einen Vertreter nach Genf zu
-»--Handlungen schickenwird.

Auche ne AnftAt
>1-Ronaten Gefängnis . Rick war in einem

Arbeiter -Konsumverein eingebrochen. Auf die
Frage des Vorsitzenden, warum er gerade in
den Konsumverein eingebrochen sei, antwortete
Rick, es sei nicht seine Absicht gewesen, einen
privaten Geschäftsmann zu schädigen.

Edgar Wallace gestorben.

Der englische Kriminal -Schriftsteller Edgar
Wallace , dessen Romane in Millionen von
Exemplaren über die ganze Welt verbreitet
sind und von dem auch das „Bolksblatt " einige
druckte, ist in Hollywood im Alter von 57 Jah¬
ren plötzlich gestorben. Wallace . der seine
Schriftsteller -Laufbahn als Kriegsberichterstat¬
ter begann , besaß entscheidenden Einfluß auf

die englische Filmindustrie.

Schwere Verluste der Chinesen in der
Mandschurei.

Nach einer Meldung aus Peking ist es
zwischen Chinesen und Japanern in der Man¬
dschurei bei Kintschn zu schweren Kämpfen ge¬
kommen. Dabei sollen 1000 Chinesen ums
Leben gekommen und 12VV von den Japanern
gefangengenommen worden sein.

8V 000-Mark -Gewinn.

In der Preußisch-Süddeutschen Staats-
lotterie wurden am Mittwoch aus das Los Nr.
373 179 SO 000 Mark gezogen. Das Gewinn¬
los wird zu Achteln in Berlin und zu Vierteln
in Ostpreußen gespielt.

Um Hindenburg.
Beratungen der Organi'liiionen.

(Berlin,  11 . Februar . Radiodienst .)
Der Reichskanzler wird dem Reichspräsidenten
im Lause des heutigen Tages Bericht über die
Genfer  Abrüstungsverhandlungen erstatten
und dabei auch die Frage der Reichspr 8 fi -
dentenwahl  anschneiden . — Die Zahl der
Eintragungen  für die Wiederwahl Hin-
denburgs beläuft sich nach den letztest Meldun¬
gen aus 1,4 Millionen.

Der Reichspräsident empfing gestern die
beiden Vundesführer des Stahlhelms , Seldte
und Düsterberg . Die Entscheidung darüber , ob
Reichspräsident von Hindenburg die ihm ange¬
tragene Kandidatur sür die berorftehende Prä-
stdentschastswahl annehmen wird , steht unmit¬
telbar bevor. Voraussichtlich wird sich heute
auch der Kyffhäuserbund für Hindenburg er¬
klären. Hindenburg dürfte dann unter Be¬
rufung auf die Aktion des Sahm -Ausschusses
und die Erklärung des Kqffhäuferbundes die
ih r angetragene Kandidatur annehmen . — Der
Stahlhelm hat sich bisher unter dem Druck von
Hilgenberg zu einer offiziellen Stellungnahme
für Hindenburg noch nicht durchringen können.
Sein Bundesvorstand ist an sich für Hindenburg.
Wenn er sich dazu bis jetzt nicht offen bekannt
hat , dann aus der Befürchtung heraus , daß
Hilgenberg ihm künftig keine finanzielle Bei¬
hilfe mehr leisten und die deutfchnationalen
Mitglieder des Stahlhelms zur Wahl gegen
Hindenburg aufrufen wird . Hugenverg ist
unter allen Umständen gegen Hindenburg , so¬
lange Brüning Reichskanzler rst. Sein Ziel,
Brüning über das Reichspräsidentenpalais zu

Werne Front;
MftwochcsiirSlbenburg-
Sftsrieskand-Ssnabeüll

vWli.bis21.FebrM
««Die ..Wernen Bücher

«egen in dieser Woche
znm Einschreibe« ans.

Vier WildweWreiche.
Wüfte » aubüdeeiSlle in aller Wel«.

(Beuthen,  11 . Februar . Nadiodienst .)
Am Mittwoch abend übersielen in der Berg¬
straße mehrere Maskierte  ein Postanto und
raubten unter Bedrohung des Chausfenrs 4175
Reichsmark. Die Räuber verschwanden dann
in der nächtlichen Dunkelheit und sind un¬
erkannt entkommen.

(Hamburg,  11. Februar . R adiodienst .)
Zwei Männer drangen gestern abend in eine
Filiale der Hamburger Sparkasse  ein . Sie
hielten die anwesenden Angestellten mit Re¬
volvern  in Schach und raubten dann mehrere
tausend Mark . Trotz sofort anfgenommener
Verfolgung sind die Täter unerkannt ent¬
kommen.

Aus Lyon  wird gemeldet : Der Zugsllhrer
des Schnellzuges Nr. 8 wurde Zwischen den
Bahnhöfen Saint -Barthelemq und Canet von
zwei maskierten Männern  überfallen.
Die beiden Banditen , welche Uniformen von
Kondukteuren der Bahn trugen , bemächtigten
sich der Kasse von 10 800 Franken , schlossen den
Zugführer in den Packwagen ein und verließen
den Zug während der Fahrt.

In Berlin  drangen in die Wohnung der
Portierfrau Emma Schulz in der Wrangel-
straße zwei junge Burschen ein und verlangten
von ihr mit vorgehaltenen Revolvern  die
Herausgabe von Mietsgeldern . Da die Frau
keine Mietsgelder bei sich hatte » gab sie den
Banditen von ihren eigenen Ersparnissen 58
Reichsmark , woraus dies« wieder mit dem
Geld « die Flucht ergriffen . Es soll sich um
zwei junge Burschen im Alter von 20 bis 28
Jahren handeln.

Drei Todesopfer der Winterstürme an der See.
Bei Köslin  sind der sehr unruhigen See

drei Menschenlebenzum Opfer gefallen. Das
Boot des Fischers Tarnow, in dem sich außer
ihm selbst auch die Brüder Ewald und Gerhard
Holz befanden, wurde bald nachdemes den
Hafen verlassen hatte, von einer Welle erfaßt
und zum Kontern gebracht. Keiner der dr-t
Insassen konnte sich retten : auch die Nachfor¬
schungen nach ihnen sind ergebnislos a--blieben.

stürzen, dürfte er jedoch nicht erreichen. Er
wird sich deshalb am 13. März entweder selbst
wählen oder für Nazi -Frick stimmen.

Japanischer Exminister durch Revolverattentat
getötet.

Jnofuko Jnouje,  der frühere japanische
Finanzminister , wurd. wie mitgeteilt , in Tokio
das Opfer eines Revolver -Attentats . Der Mi¬
nister wurde durch drei Schüsse so schwer ver¬

letzt, daß er kurz darauf starb.

Rußland in Gens.
(Genf,  11 . Februar . Radiodienst .)

Auf der Abrüstungskonferenz sprach heute nach
dem belgischen Außenminister der Vertreter
Sowjetrußlands , Litwinow.  Cr wiederholte
den Vorschlag einer allgemeine » Abrüstung , er¬
klärte aber, daß die Sowjetdelegation nicht die
Alternative stelle „Nichts oder alles ". Er
machte dann im Sinne verschiedener Vorredner
konkrete Vorschläge für dis Abschaffung gewisser
schwerer Angriffswafsen . Nach Auslastung der
Sowjetunion könnten die Abrüstungsforderungen
der Völker nicht durch die Stabilisierung oder
eine unbedeutende Herabsetzung der Rüstungen
oder der Militärbudgets erfüllt werden » sondern
nur durch ein Mittel zur Beendigung des
Krieges . Die Sowjetregierung habe wiederholt
den Vorschlag einer allgemeinen völligen
Abrüstung als einzigstes Mittel zur Abschaffung
des Krieges gemacht. Die Formel der Sowjet¬
delegation laute ; „Sicherung gegen den Krieg '."

Die Wienerin überrascht bei der Winter-
Olympiade.

Fritzi Burger, die großartige Wiener Eiskunst¬
läuferin, zeigte sich im bisherigen Verlauf des
Viskunstlaufens in Lake Placid der Welt¬
meisterin Sonja Henie gleichwertig und ist in
der Desamtplazierung nur wenig hinter der

jungen Norwegerin zurückgeblieben.
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Vorkel-gekeAte um die
Veiriede.

Wer den Arbeiter hat , hat Deutschland.
Ohne den Arbeiter geht 's nicht . Die Feinde
des Arbeiters wissen das sehr gut , und des¬
halb M . die Nazi -Bewegung den Kampf um
den deutschen Arbeiter , koste es , was es wolle
durchfechten . Dieser Kampf wird jetzt von den
Phantasten im Braunen Haus in dis Betriebe
getragen werden . Strategisch wollen sie die
Eroberung der Betriebe durch den Aufbau einer
Betriebszellenorganisation führen . Für diese
Organisation ist mit Wirkung vom 1. Januar
ab eine Reichsbetriebszellenaüteilung eingerich¬
tet worden . Wie sie arbeiten soll, geht aus
einer Anordnung des Reichsorganisationslei¬
ters der Nazis an alle Ortsgruppen - und
Stützpunktleiter der Nazibewegung hervor.

Der Betriebszellenoorstotz der Nazis wird
damit begründet , datz jetzt erst das Vorfeld im
Kampf gegen den Marxismus fretgemacht
worden sei. Bisher haben wir immer gehört,
der Sieg Hitlers stehe unmittelbar bevor . Nun
auf einmal mutz zum Sturm gegen die Haupt-
stützpunkte des Marxismus , gegen die Gewerk¬
schaften, erst noch der Kampf vorbereitet wer¬
den . Schon vor mehr als einem Jahr wurden
die Nazigetreuen damit vertröstet , datz späte¬
stens im Februar die Sache znm Klappen
komme. Nun heitzt es . jetzt erst sei das Vorfeld
frei . Jetzt erst gehe es zum Hauptangriff gegen
dem eigentlichen Gegner . Das schwerste Stück
Arbeit , der Angriff gegen die Stellung der Ge¬
werkschaften in den Betrieben , mutz also erst
noch bewältigt werden . Das Dritte Reich ist
noch in weiter Ferne.

Der Kampf in den Betrieben soll durch
ideelle Ueberwindung des marxistischen Geistes
durchgeführt werdend Das ist ja ganz eiwas
Neues . Geist war bisher bei der Hitlerbewe¬
gung nicht die Spur zu entdecken. Und jetzt auf
einmal und ansgerechnet im Kampf mit den
Gewerkschaften will man es mit dem Geist
probieren . Das ist etwas viel Kühnheit . Ist
auch der Gendarm der Schwerindustrie dahin-
tergekommen , datz man mit dem Säbel wohl
einen Menschen Niederschlagen , aber niemals
überzeugen und innerlich gewinnen kann?
Ideelle Ueberwindung des Marxismus ! Ja.
wenn das so leicht wäre ! Schon vor fast hun¬
dert Jahren hat Heinrich Heine darauf auf¬
merksam gemacht , datz in Deutschland die freie
sozialistische Bewegung die Zukunft habe , weil
sie den Menschen von innen her packe, weil fü
den deutschen Arbeiter die soziale Frage ke p
bloße Hungerfrage sei, weil der deutsche A?
beiter nicht mit einem Blutegel verglichen wei
den könne , der . wenn er satt sei, abfolle . Fü
den gewerkschaftlich organisierten deutschen Ai
beiter ist die soziale Frage auch eine Frag
der wirtschaftlichen , politischen und geistige
Freiheit , d. h. eine Frage der Grundgedanke
der Demokratie.

Auf den geistigen Kampf in den Betrieben
sind wir gespannt : denn bisher war der Kampf
der Nazis doch nichts anderes als Faustkampf.
Einen einzelnen politischen Gegner niederboxen,
ist keine Kunst , aber dem organisierten Arbei¬
ter im Betrieb oder gar dem gewerkschaftlich
durchgebildeten Betriebsrat Nachweisen, datz
ihre gewerkschaftliche Gedanken - und Ideenwelt
Unstnn sei, die ausgerechnet durch den Natio¬
nalsozialismus abgelöst werden müsse, das ist
sine Kunst . Das werden die Hitlerboxer nie
fertig bringen . Leute , die . wie aus der An¬
ordnung des Reichsorganisationsleiters der
Nazis hervorgeht , sich schon jetzt schleunigst m .t
dem Betriebsrätegesetz . dem Arbeitsgerichts-
gesetz, dem Gesetz über Arbeitsvermittlung und
Arbeitslosenversicherung , der Reichsgewerbe¬
ordnung , der Reichsverstcherungsordnung usw.
vertraut machen sollen , können einem jahr¬
zehntelang bereits gewerkschaftlich organisier¬
ten Arbeiter nichts erzählen . Die Herrschaften,
die sich zum Lehrmeister aufwerfen möchten,
sollen zunächst selbst einmal in die Schule
gehen , bevor sie in gewerkschaftlichen Dingen
mitreden wollen.

Den Gewerkschaften kann es nur reckst sein,
wenn die Nazis jetzt die Betriebe auf dem
Wege der ideellen Ueberwindung des Marxis¬
mus erobern wollen . Sie müssen dabei aber
sehr gut auspassen . Sonst geht es ihnen wie so
manchem Marxistentöter , der , je mehr er sich
in die Gedankenwelt der modernen Gewerk¬
schaftsbewegung vertiefte , aus einem Saulus
ein Paulus wurde . Vorsicht . Herr Hitler , der
Marsch in die Betriebe kann sehr leicht für die
treuesten Hitlersoldaten — nicht ein Marsch
nach Rom . sondern ein Marsch nach Damaskus
werden.

Der BetrieLszellenvorstotz der Hitlerbewe¬
gung ist ein hoffnungsloser Fall . Im Kampf
um die Seele des deutschen Arbeiters versagt
Hitlers Kunst und die Kunst seiner Geldgeber.
Hitler ist bei den Gewerkschaften längst er¬
kannt . Sie kennen seine Freunde in der
Schwerindustrie besser als er selbst. Sie kennen
ihre Feinde . Und der Deutschnationale Hand¬
lungsgehilfenverbano . den Hitler nach seinem
Sieg gnädig allein am Leben lassen will —-
Geldgeber umbringen , das wäre etwas zuviel
Undank — wiich vielleicht noch erkennen , datz
er einer Illusion nachjagte . Hitler soll die Ge¬
werkschaften zerstören . Das ist sein Auftrag.
Er wird ihn aber nie erfüllen . Bei dem Ver¬
such. die Gewerkschaften aus dem Sattel zu
heben , läuft er Gefahr , nicht nur die Lanze,
sondern auch das Genick zu brechen.

Hindenburg.
Wie vom Hindenburg -Ausschuß mitgeteilt

wird , haben sich weitere Persönlichkeiten dem
Aufruf des Hcndenburg -Ausschusses angeschlossen,
u, a . : Staatsminister Wilhelm Bazille.
Stuttgart ; Professor Dr . Friedrich Bergius,
Heidelberg ;Kardinal Dr . Adolf Bertram,
Erzbischof vor Breslau ; Professor Dr . Earl
Bosch , Ludwigshafen ; Konteradmiral a. D.
Franz Brüninghaus,  Berlin ; Dr . Carl
Diem,  Berlin ; Prof . Dr . Graf zu Dohna,

Bonn ; Professor Erdmnnsdörffer,  Rektor
der Universität Heidelberg ; Kardinal Michael
von Faulhaber,  Erzbischof von München-
Freifing ; Generalsuperintendent Gennrich,
Königsberg ; Alfons Prinz von Isenburg-
Langenselbold , Präsident des Allgemeinen Deut¬
schen Jagdschutzvereins ; Generalleutnant a. D.
Ernst Kabisch;  Landesbischof v . Kort-
heuer,  Wiesbaden ; Professor Loehlein,
Rektor der Universität Jena ; Reichskanzler
a . D. Dr . Wilhelm Marx;  Generalleutnant
a . D. von Maur,  Stuttgart ; Eeheimrat
Professor Dr . Mein ecke,  Berlin , Projessor
Poel zig,  Berlin ; Eeneralstaatsanwalt von
Rocker,  Präsident der Evangelischen Landes¬
kirchenverwaltung , Stuttgart : General öer In¬
fanterie a. D. Freiherr von Soden ; Dr,
Theinert,  Präsident des Landeskirchenamts
Wiesbaden ; Oberbürgermeister Dr . Wagner,
Breslau . — Mit dieser Liste sind seit dem Auf¬
ruf vom 1. Februar insgesamt 16b Namen be¬
deutender Persönlichkeiten veröffentlicht wor¬
den , die den Aufruf zur Wiederwahl des Reichs¬
präsidenten von Hinoenburg unterzeichnet haben.
Der Ausschuß hat noch eine große Zahl weiterer
Zustimmungserklärungen erhalten , es konnte
jedoch nur eine Auswahl veröffentlicht werden,
die , wie wir hören , vorläufig geschlossen ist.

Vier Zuchthausurteile.
In Berlin verurteilte das Schwurgericht

wegen gemeinschaftlichen versuchten schweren
Raubes mit Todeserfolg den Arbeiter Bau¬
mann und den Fleischer Hollmann zu je zwölf
Jahren Zuchthaus , den Transportarbeiter
Herforth zu zehn Jahren Zuchthaus und den
Arbeiter Votz zu acht Jahren Zuchthaus . —
Die vier im Älter von 2ü bis 21 Jahren
stehenden Angeklagten hatten in der Portier¬
loge eines Hauses in der Kösliner Straße einen
RänbWerfall ausgeführt und dabei den 19-
jährigen Willi Krrchert , die einzige Stütze
seiner Mntter , getötet.

„Eismeisterin " Sonja.
(New York,  11 . Februar . Radio -

dienst .) Das Olympia -Eiskunftlaufen der
Damen wurde gestern abend in Lake Placid
entschieden. Olympia -Meisterin wurde wieder
die Titelverteidiaerin Sonja Henies (Nor¬
wegen ) . Die Wienerin Fritzi Burger belegte
knapp hinter ihr den zweiten Platz.

Die vorjährige Hygiene - Ausstellung
in Dresden  hat mrt einem Fehlbetrag von
rund 8SÜ ÜV« RM . abgeschlossen. Seit 1921
wurden in Dresden zehn Ausstellungen veran¬
staltet , die zu einem Eesamtfehlbetrag von 2,5
Millionen Reichsmark führten . Die Ausstellun¬
gen werden jetzt liquidiert.

Gewinnauszug
, 5. Klasse 38. Preutzisch-Süddeulsche

- ---- (261. Preutz .) Staats -Lotterie
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefalle», und zwar je einer
aus die Lose gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

2. Ziehungstag 10. Februar 1932
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 1VÜM . gezogen _ _ _ _
s w-winn« M 60006 W. 373179
2 Gewinn» z» 10000 M . 17974
6 Gewinn- ,» 5666 M . 2700 96366 141496

SS Gewinne ,n 3000 M . 10401 33890 37684 37826
S62S9 83613 S4SL7 103IS2 133302 16SSI2 1S4IS7
200297 238020 28461s 296667 S66S64 367623

^54 Gewinne ,u 2666 M . 14144 22647 27373 66326
89816 164776 166547 121393 146649 143841
1S2S4S 1S66SS 266293 217687 224292 233397
26S2S7 276983 298333 363683 319838 324681
327733 343678 361749 367249 396349

166 Gewinne ,» 1666 M . 1919 4396 8413 12312
23261 41716 86642 87621 73628 78381 79667 8,793
84144 S4931 124698 126637 1268S6 128182
136SS3 164736 166378 178987 179659 188631
267763 211328 212669 218147 218434 221186
226279 229747 237136 256261 283133 261147
268661 273882 367838 322837 326968 333661
344888 332635 352442 356396 371664 372266
377976 397566

196 Gewinne, » 866 M . 3566 6737 12221 12371
12826 17786 26622 27697 31119 31366 32589 38518
4S64I 53361 65876 66949 73979 SSI 76 87493 SS268
92672 96772 98166 162616 16733S 111287 11212a
112367 112926 118266 118689 128383 126316
127172 136692 13IS12 134312 134776 1354S9
136674 137898 14SSS2 186669 186369 182712
183S75 158634 188427 172868 1781SS 178264
182391 183463 184936 186457 167512 193182
198618 263318 267628 219689 228232 234269
239937 246279 249943 251689 267165 267331
269243 272269 272913 286129 239164 291S31
292838 366164 369316 326811 326853 329981
332894 335777 346769 346296 356781 386611
389174 366313 SSI947 369369 332236 394611
394768 399296

In der heutigen Nachmkttagszkehungwurden Gewinne
über 400 M . gezogen

6 Gewinne,u 16666 M . 39196 47663 146184
8 Gewinne zu 6666 M . 27574 182148 216133

Gewinns ,» 3666 M . 24667 68849 .64664 116474
,26788 142447 36153 ? 316174

84 Gewinns ,u 2666 M . 13769 46987 49696 62249
64359 68194 116769 122866 133841 149878 167168
174669 186227 186769 197668 268217 288184
263352 278473 317383 323768 389168 364877
368722 369423 388689 388158

118 Gewinne ,u 1666 M . 16938 29S2S 31264 47616
61412 67667 78311 85466 163668 164826 166976
167676 116243 116596 113894 114646 114676
12S26S 138982 144641 , 52263 164619 1v62S7
167299 , 77618 177787 189147 196443 266SS8
264666 212888 218886 226346 222746 241786
249466 267168 259393 277686 285948 296426
293466 313482 319463 326686 333825 334733
348216 S46S3S 349286 386789 369886 378646
382299 385163 338362 3Z5447 366316 399769164 Gewinns ,n 866 W . 4264 6679 6478 11833
16453 26766 24378 48968 81161 62243 66339 66744
6S9S6 74121 81664 63741 84565 87613 96189 98826
162188 162784 166661 112566 113799 126166
126191 129435 144716 143589 149326 186276
156339 188966 169474 172669 179344 179412
181282 182689 183661 191367 183338 266388
263831 264717 216392 211418 223868 236666
238826 239314 249329 254639 266423 268912
271365 271458 272971 232686 283376 283866
364892 311886 315843 316798 3ISSZ8 336236
332281 338686 348159 356948 363471 383819
SSSSS1 378897 381842 384734 396841 S6ISS9
397182 3S827S

Im Gewinnrade verblieben : 2 Prämien zu
se 500000, 2 Gewinns zu je 500000, 2 zu je 80UM0,
2 zu je 200000, 4 Zu je 100000, 6 zu je 7S000,
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FM erneut der
wissentlichen Unwahrheit

deschnihigt.
Gegen eine Aeutzerung des früheren Innen¬

ministers Dr. Frick, die Regierung Thüringens
habe bei Erörterung der Einbürgerung Hitlers
durchaus kein Verständnis dafür gezeigt , die
Frage von sich aus „im deutschen Sinne zu er¬
ledigen ", wendet fick der thüringische Sraats-
minrster Baum  mit einer Erklärung , in der
es heitzt, datz er damals die Berechtigung die¬
ses Wunsches „unumwunden " anerkannt habe.
Allerdings habe er die Zumutungzurück¬
gewiesen,  gemeinfam mit Dr. Frick unter
Ausschaltung des Kabinetts Hitler em Staats¬
amt zu übertragen . Abschliehend bemerkt Mini¬
ster Baum , für ihn komme bei einer Einbürge¬
rung Hitlers nur der gerade, offene , legale , der
wahrhaft deutsche Weg , niemals aber eine
Slyeinmatznahme  in Frage . Baum be¬
zichtigt also Frick der Unwahrheit.

Schneestürme in Englaiid.
(London.  11 . Februar . Radiodienst .)

Fast ganz England wird von schweren Schnee-
stürme» heimgesncht. die teilweise eine Störung
des Eisenbahnverkehrs hervorgerufen haben.
Die Bemühungen zur Hebung des gesunkenen
U-Bootes „M . 2" mutzten der bewegten See
wegen eingestellt werden . Ebenso ist zur Zeit
der Schiffsverkehr zwischen Dover und Calais
unterbrochen.

Geschiedene Frau begehrt.
Aus Berlin  wird berichtet : Die Wieder¬

verheiratung geschiedener Frauen hielt sich vor
dem Kriege in engen Grenzen . Es waren 19lZ
nur 7736 Ehen geschiedener Frauen zu verzeich¬
nen . also noch nicht der dritte Teil der Witwen¬
verheiratungen . Nach dem Kriege ist aber die
Zahl der Ehen geschiedener Frauen stark ge¬

stiegen und im Jahre 1823 ist nach der kürzlich
erschienen Reichchtatistik zum erstenmal der Füll
eingetreten , datz mehr geschiedener Frauen sich
wiederoerheiratet haben , nämlich 18 399. gegen
18166 verwitweten Frauen.
200 000 Franken Pension für verdiente franzö.

sische Präsidenten-
Der Finanzausschuß der französischen Kam¬

mer hat beschlossen, den ehemaligen Präsidenten
der Republik eine jährliche Pension von
209 000 Franken ,zu bewilligen . Allerdings
wurde die Einschränkung gemacht , datz diese
Pension nur den ehemaligen Präsidenten der
Republik zuerkannt werde , die sich um Las
Vaterland verdient gemacht hätten . Diese Ein¬
schränkung bezieht sich darauf , datz die Pension
vor allem Poincarä zugute kommen soll.

Massenmord in Frankreich.
In der Ortschaft Aloirax (Frankreich ) wurde

eine Bauernfamilie , die aus vier Erwachsenen
von über SO Jahren und zwei Kindern von geht
Jahren bzw . vier Monaten bestand , im Schlaf¬
zimmer ermordet aufgefunden . Von den Tätern
fehlt jede Spur.

Zn Hamburg stimmten gestern etwa 20 Kom¬
munisten vor dem japanischen Generalkonsulat
kommunistische Lieder an und warfen meh¬
rere Fensterscheiben  des Hauses ein.
Einer der Täter konnte von der Polizei ergrif¬
fen werden.

Die allgemeine Kommission der Abrüstungs¬
konferenz, deren Aufgabe die Einsetzung der
Arbeitsausschüsse  ist , wählte den
tschechoslowakischen Außenminister Benesch zum
Vizepräsidenten.

In der vergangenen Nacht waren in Berlin
die bisher niedrigsten Temperaturen in diesem
Winter zu verzeichnen. In der Innenstadt sank
das Thermometer bis auf IS Grad Kälte und
in den Außenbezirken wurden 14Gradminus
und stellenweise noch tieferliegende Tempera¬
turen gemessen.

Vnssvs tÄMZrkL LrrSMuirgs
Der MsMerdeteMv.

Von
Rudolf Lowit.

(Nachdruckverboten.)
Es war lange nach Mitternacht.
Nick Stuart Holmes , der oberste Chef der

staatlichen Geheimabteilung , sich an seinem
Schreibtisch und studierte im Schein des ge¬
dämpft abgefchirmten Stehlämpchens die zuletzt
eingelangten Berichte . Nick Stuart Holmes war
der erfolgreichste und populärste Detektiv aller
Kontinente und Zeiten . Seine Taten erfüllten
oft tagelang die Spalten der Zeitungen , seine
Person wurde wiederholt in ganzen drei - und
mehraktigen Filmstücken verwertet und seine Er¬
lebnisse dienten gewissen Autoren als Grund¬
lage für Sensationsromane , die im Publikum
reißenden Absatz fanden.

Mit geröteten Ohren , mit geschwellter Stirn¬
aber und verkniffenen Lippen studierte Holmes
die verschiedenen Meldungen . Seit Monaten
führte er einen erbitterten Kampf mit einer
Bande von Alkoholschmugglern , die in scham¬
losester Weise ihr Unwesen trieb . Wohl war es
ihm gelungen , da und dort einige der ver¬
wegenen Gesellen dingfest zu machen . Aber der
Erfolg war ein problematischer . Mit unglaub¬
licher Frechheit ging der Schmuggel weiter und
so hatte er es sich in den Kopf gesetzt, Bill Carter
oder kurzweg „Der nasse Billy " genannt , den
Führer der Bande , abzufassen.

Der feine Instinkt , der Holmes zu eigen war
und ihn eine drohende Gefahr förmlich wittern
ließ, machte ihn plötzlich aufblicken.

Tatsächlich , drüben zwischen dem Vorhang,
der das Arbeitszimmer vom Schlafraum trennte,
verharrte lautlos und unbeweglich ein Mann.
Er war im Halbdunkel nur undeutlich zu er¬
kennen , um so deutlicher aber waren seine
Augen wahrzunehmen , die im Widerschein der
Schreibtischlamps raubtierartig fluoreszierten
uno starr und grünlich - kreisrund auf ihn ge¬
richtet waren.

Holmes Rechte zuckte nach der Schreibtisch¬
lade mit dem Revolver.

„Lassen Sie das, meine Kugel ist schneller,"
kam es jetzt tief und drohend vom Vorhang her¬
über, „bei der geringsten, verdächtigen Be¬
wegung sind Sie eine Leiche."

Holmes lehnte sich in seinen Stuhl zurück.
„Hm , wie Sie glauben . Und was verschafft

mir die Ehre , womit kann ich dienen ?"
Der Unbekannte kam näher. Er war ein

großer, sehniger Mann, dessen Gesicht ein
wilder tiefschwarzerVollbart umrahmte.

„Sie haben mir zwar nicht einmal einen
Sessel angeboten", sagte er, „aber das ist wohl
bloß in der ersten Ueberraschung des Augenblicks.
Sie gestatten also, daß ich mich setze."

Der Unbekannte ließ sich nieder und brachte
seinen Revolver noch präziser auf Nick Stuart
Holmes in Anschlag.

„Ich habe übrigens die Empfindung, daß ich
ein wenig ungelegen komme. Ich sehe. Sie sind
beschäftigt. Sie studieren wohl die neuesten
Meldungen über das Treiben der Alkohol¬
schmuggler?"

„Stimmt . Sie haben es erraten."
„Und Sie denke» wohl darüber nach , wie Sie

dieser Gesellschaft einmal energisch an den Leib
rücken und wie Sie vor allem deren Häuptling
und Oberbefehlshaber den Garaus machen
könnten ?"

„Gleichfalls richtig, mein Herr. Aber, wenn
es erlaubt ist, was geht Sie das eigentlich an,
was interessiertSie die Sache?"

„Das ist eine etwas naive Frage . .
Der Fremde verneigte sich leicht.
„Ich bin nämlich der Führer der Bande, ich

Lin Bill Carter oder kurzweg„Der nasse Billy"."
Holmes verbeugte sich gleichfalls.
„Sehr erfreut, Nick Stuart Holmes heiß ich.

Und also, was sind Ihre Wünsche?"
„Der nasse Villy'^ wehrte bescheiden ab.
„Von Wünschen kann keine Rede sein , es ist

bloß eine herzliche Bitte , mit der ich komme
Ich wollte Sie nämlich ersuchen , den Kamps
gegen mich und meine Leute einzustellen , be¬
ziehungsweise mir eine kleine Erklärung auszu¬

fertigen , widrigenfalls ich Sie hier vom Schreib¬
tisch direkt und auf dem raschesten Wege ins
Jenseits befördern müßte ."

Holmes lächelte.
„Sie sind ein Dilettant . Eine solche Er¬

klärung hätte für Sie gar keinen Wert und
würde mich auch in keiner Weise verpflichten,"

Billy absolvierte mit der freien Linken eine
überlegene Geste.

„Lassen Sie das meine Sorge sein , es kommt
ganz auf den Inhalt der Erklärung an . Wenn
Sie beispielsweise auf so sin Blatt Papier
niederschreiben müßten , daß ich Sie hier in
Ihrem eigenen Zimmer überrumpelt und ge¬
zwungen habe , zu erklären und zu bestätigen,
daß Sie mir gegenüber ohnmächtig und hilflos
waren wie ein kleines Kind , dann werden Sie
anders denken . Die Zeitungen , denen ich für
den Fall eines Vertragsbruches von Ihrer Seite
das interessante Dokument übergebe , werden es
sicher in großer und sensationeller Aufmachung
veröffentlichen und dann ist es mit Ihrem
Nimbus und Ihrer Berühmtheit zu Ende und
von Kanada bis hinunter nach Mexiko wird sich
der grünste Junge vor Lachen den Bauch halten.
Aber wozu die vielen Worte . Ich will Sie zu
nichts drängen . Ich geb ' Ihnen drei Minuten
Zeit , nach deren vergeblichem Ablauf ich zu
meinem größten Bedauern genötigt wäre . Sie
so ein bißchen auszulöschen und Sie wissen , Bill
Carter macht keine Scherze ."

Bill Carter erhob seinen Revolver in der
Richtung nach Holmes Stirnmitte.

Eine lautlose Stille fiel ein . während der
man nichts hörte als das Atmen der beiden
Männer und das gleichmäßige Ticken der Wand¬
uhr . —

„Eine Minute, " sagte Bill Carter.
Holmes gab keine Antwort.
„Zwei Minuten, " sagte Bill Carter.
Holmes äußerte gleichwohl nicht das ge¬

ringste Zeichen irgeiw einer äußeren oder-
inneren Bewegung.

„Zweieinhalb Minuten " , sagte Bill Carter,
„bitte , falls Sie den Wunsch haben , dann be¬
ginnen Sie jetzt mit Ihren Sterbegebeten , da¬
mit ich Sie nicht vorzeitig unterbreche ."

Holmes nahm ein Blatt Papier und taucht«
die Feder in den Tintenbehälter.

„Also diktieren Sie, " knurrte er.
Bill Carter räusperte sich.
„Also Litte , dann schreiben Sie . Bill Carter

ist es gelungen , mich in meinem eigenen Büro
zu überlisten und zu zwingen , diese Worte
niederzuschreiben . Ich bin ohnmächtig und Hilf¬
los , wie ein neugeborenes Kind , und außer¬
stande , mich gegen Billys Diktat aukulehnen,
und erkläre mich als besiegt und überwunden.
Nick Stuart Kolmes . Ja , haben Sie ? Bravo.
So , darf ich um das Schriftstück bitten ? Sehr
liebenswürdig , verbindlichen Dank ."

Bill Carter brach plötzlich in ein lautes , be¬
freites Lachen aus und versorgte seinen Re¬
volver.

..Verehrter Meister " sagte er mit einer
völlig veränderten Stimme , „Sie haben in
meine detektivischen Fähigkeiten Zweifel gesetzt
und mich als Ihren Gehilfen immer aügelehnt-
Um Sie zu überzeugen , habe ich mich einer
kleinen List bedient und ich bitte Sie , mir die
Täuschung zu verzeihen . Ich bin nämlich nicht
Bill Carter , sondern . .

Mit einem Ruck entfernte er den struppigen,
tiefschwarzen Vollbart zugleich mit der tief in
die Stirn gedrückten Schirmmütze.

. sondern ich Lin einfach der Ihrem
Korps zugeteilte und ganz ergebenste Tom
Gordon .'

„Das sieht Ihnen gleich" , meinte trocken
Holmes , „Sie sind eben und bleiben ein
Stümper ."

„Wie . . .? Das sagen Sie trotz der Erklä¬
rung , die ich Ihnen eben abzulisten vermochte ? "

Tom Gordon betrachtete triumphierend in
seinen Händen das Schriftstück . Sein Gesicht
wurde aber immer länger , als er zu lesen be¬
gann:

Er ist nicht nur ein schlechter Detektiv.
sondern auch ein schlechter Koinödianr.
Denn ich sah es auf den ersten Blick, hinter
der ganzen Maskerade steckt natürlich nie¬
mand anderer als Tom Gordon.

Nick Stuart Holmes .-
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Der Feind im XiMen.
Die Partei des Herrn Hitler will uns bei

der Präsidentenwahl amerikanisch kommen.
Amerikanische Methoden, Geldmittel von ameri¬
kanischem Ausmaß und vor allem ameri-
kanischerSchwindel.  So glauben sie, die
Gehirne genügend einnebeln zu können, um bei
der Präsidentenwahl, und wenn nicht bei die¬
ser Gelegenheit, so doch bei der kommenden
Preußenwahl aus der Eiftgaswolke des Schwin¬
dels den Faschismus als Sieger emporsteigen
zu lassen.

Die Kommunisten wollen bei der Präsiden¬
tenwahl und Preußenwahl den Wettlauf
mit den Nazis  aufnehmen . Sie wollen
nicht da, wo die Nazis Gehirne einnebeln wol¬
len, für Wahrheit und Klarheit und politische
Erkenntnis sorgen, sie wollen vielmehr selbst
einnebeln. Sie wollen nicht die Proletarier
von Giftgaswolken und dem amerikanischen
Schwindel befreien, sie wollen sie vielmehr selbst
unter Giftgas setzen: nur die Fabrikmarke soll
eine andere sein. Vor uns liegt ein Rund¬
schreibender Zentrale der KPD. an alle ihre
Organisationen, das in Abschrift allen organi¬
satorischen Körperschaftenbis zu den Zellen zu¬
gehen soll bzw. zugegangenist. Das Rundschrei¬
ben gibt Anweisung zur Vorbereitung der Prä¬
sidentenwahl und der Preutzenwahl, vor allem
gibt es die Parolen . In diesem Punkte stellt
die kommunistische Taktik eine sklavische Nach¬
ahmung der nationalsozialistischendar : es er¬
hält jeder versprochen/ was er gerne hört und
was er gerade haben möchte, ohne Rücksicht auf
Realisierbarkeit, vor allem aber ohne Rücksicht
darauf, ob sich die einzelnen Forderungen und
Parolen miteinander vertragen oder wider¬
sprechen. Der Wettlauf im amerika¬
nischen Schwindel  kann dann beginnen.

Die Leiden Parteien aber, die mit den
Giftgaswolken der Schwindelpropaganda gegen
die Köpfe der Wähler losziehen wollen, wer¬
den ihre Propaganda nicht gegeneinander
rüsten! Sie werden vielmehr einander ver¬
schonen, so als ob sie vorher eine Art von Neu¬
tralitätsabkommen abgeschlossenhätten. Sie
suchen ihre Gegner vielmehr wo anders, und
beide sehen den Hauptgegner in derSo-
zialdemokratie.  Das ist das Bemerkens¬
werteste an der kommunistischen Wahlparole,
daß sie wie eine Unterstützungdes faschistischen
Ansturms gegen die Sozialdemokratie wirkt.
Die Parole „Hauptfeind ist und bleibt die So¬
zialdemokratie" wird auch in diesem Rundschrei¬
ben beibehalten und gilt als Richtschnur für
den ganzen Wahlkampf. „Das Schwer¬
gewicht ", so heißt es da, „liegt im
Kampf gegen die  SPD .". Nach der So¬
zialdemokratischenPartei gilt der Kampf der
KommunistischenPartei vor allem den christ¬
lichen Arbeitern.

Die Sozialdemokratie, die Freien Gewerk¬
schaften und die christlichen Arbeiter, das find
die Kräfte, die sich nach dem Zusammenschluß
der Harzburger Front dem Ansturm des Faschis¬
mus entgegengeworfen haben, als er einen
Ueberraschungs- und Ueberrumpelungs-Sieg da¬
vontragen wollte. Das sind die Kräfte, denen
das Volk und die Arbeiterschaft es verdankt,
daß ihre Rechte und ihre Freiheit noch nicht
unter der Knute es Faschismus ihr Leben aus¬
gehaucht haben! Ihnen gilt der Kampf
der Kommunisten.  Sie werden als der
Hauptfeind angesehen. Was wollen also die
Kommunisten? Bilden sie sich ein, daß die
Macht ihnen zufallen könnte, daß der Weg über
dis Sozialdemokratie hinweg zu Sowjet-Deutsch¬
land geht? Daran denken sie im Traume nicht,
und sie wären Narren, wenn sie es selbst glau¬
ben wollten. Sie rennen vielmehr gegen die
Sozialdemokratie als gegen das Bollwerk gegen
den Faschismus an, weil sie den Faschismus an
der Macht sehen wollen. Es ist die Politik
der Katastrophe,  die sie betreiben. Weil
die deutschen Arbeiter in ihrer Mehrheit die
wahnwitzigen Moskauer Rezepte ablehnen, soll
ihnen der Faschismus beschertwerden. Aus
dem Narrenglauben heraus, daß sie sich dann
der KPD. in die Arme werfen würden Die
deutsche Arbeiterschaftin ihrer großen Mehrheit
bedankt sich für diese Sorte von Politik, die die
Freiheit und die Demokratie zerschlagen lassen
will, um hinterher unter tausendfacherschwer¬
ten Umständenden Kampf um die Freiheit von
vorn anzufangen. Diese wahnwitzige Politik
kommt einer direkten Unterstützung der
faschistischen Kräfte gleich. Nicht von ungefähr
treiben die Kommunisten ihr verräterisches und
verbrecherisches Spiel auch im Rücken der Eiser¬
nen Front gegen die Eiserne Front als Agen¬
ten des Faschismus.

Indessen ist damit der wahre Charakter der
kommunistischen Pläne noch nicht voll aufgezeigt.
Eie wollen dem LürgerkrieglüsternenFaschis¬
mus direkt in die Hände arbeiten und sie geben

Dar tzekeümür um tzreta tzwbo
m.

Mitten in der Arbeit zu diesem Film erhielt
Greta aus Stockholm die Nachricht, daß ihre
Schwester gestorben sei. Sie erlaubte sich nicht,
einen Tag im Atelier zu fehlen. Sie hatte
Mutter und Schwesterverlassen für einen Be¬
ruf, den sie liebte. Vielleicht war etwas von
dem Schmerz, den sie empfand, in ihr Spiet
übergegangen. Viele haben ihr einen Vorwurf
daraus gemacht, daß sie weiterarbeitete, aber es
genügt, wenn die wenigen, dre wissen, daß Ar¬
beit trösten kann, sie verstehen.

Zur Uraufführung dieses Films sollte Greta
Garbo zum ersten Mal dem amerikanischen
Publikum öffentlich vorgestellt werden. Sie
haßte es, sich zu verbeugen. Eine Rolle zu ver¬
körpern, eine Gestalt zu schaffen, das Publikum
in Bann zu schlagen, das ist eine Aufgabe, dann
aber, wenn man noch in der anderen Gestalt
lebt, schon wieder der Schauspieler zu sein, das
lag ihr nicht. Sie hat sich vorgenommen, Zs nie
wieder zu tun und sie dazu zu bewegen, sich jetzt
bei ihrem letzten Film „Susan Lenox" wieder
in Neuyork zu zeigen, kostete sehr große Schwie¬
rigkeiten. Ihrem ersten großen Erfolg folgte
ein größerer. Clarence Brown führte die Re¬
gie des Films „Es war", und mit der Urauf¬
führung dieses Films wurde Greta Garbo Star.
Star ist im Gegensatz zu Deutschlandin Ame¬
rika ein sehr eng umrissenerBegriff. Während
die Schauspieler sonst bei der Ankündigung
eines Films nach dem Filmtitel als Mitwir¬
kende genannt werden, wird der Star vor dem
Filmtitel genannt. Die Voraussetzungzur Er¬
nennung eines Schauspielers zum „Star " ist die
unbedingte Gewißheit, daß das Publikum diesen
Schauspieler sehen will. Die Kontrolle über
das, was das Publikum will, besteht in einer
genauen Prüfung der Zuschriften, die der Star
auf Grund seiner Filme aus allen Ländern der
Welt erhält.

Der Film „Es war" hatten zum ersten Mal
etwas, was wir vorher schon angedeuter haben,
zur Folge.

Weil es um diese Schauspielerin kein Ge¬
heimnis gab, suchte man das Rätsel Greta
Garbos durch etwas, was man nicht wußte, zu
lösen. Greta Garbo war kein Vamp. Also
schrieb man ihr sex appeal zu und wußte schon,
während man es sagte, daß man damit auch nicht
einen Schatten ihrer Wirkung klärte.

Man wußte nichts über das Privatleben
dieser Frau , die ein zurückhaltenderesLeben
führte, als man es von Menschen, die so tm
Brennpunkt des Publikumsinteresses standen,
gewohnt war, also dichtete man einen Roman
um fies Man wußte nicht, wen Greta Garbo
liebte, also liebte sie im Leben auch den Mann,
den sie in „Es war" geliebt hatte : John Gil¬
bert. Die Verlobung und die heimlicheEhe
zwischen Greta Garbo und John Gilbert war

Von
feststehende Tatsache geworden. Es wurde ab¬
geleugnet. Man glaubte dem Dementi nicht,
aber man glaubte nicht mehr ganz, was man
sich erzählt hatte; aber man wußte nichts. Und
statt zu erkennen, daß man nichts wußte, um¬
gab man diese Frau , die geheimnisvoll in
ihrer Wirkung war, mit einem neuen Ge¬
heimnis.

Nach Beendigung des Films „Es war" fuhr
Greta Garbo nach Schweden. Sie wurde m
ihrer Heimatstadtgefeiert, wie noch nie jemand
gefeiert worden war. Man zerdrückte ihr Auro,
jeder versuchte ein Andenken zu bekommen, und

Greta Garbo in ihrem unvergeßlichenMetro-
Eoldwyn-Mayer-Film „Anna Karenina" mrt

John Gilbert.

dazu dienten Türklinken, Autokühler, Hupen,
und wenn man ein wenig von dieser Frau
weiß, dann versteht man, daß sie all das noch
viel mehr in ihrer Sehnsucht nach Allernsein
bestärkte. Sie war herübergekommen, um ihre
Mutter zu sehen und mußte merken, daß man
ihr kein Recht gab, allein zu sein.

Sie legte sich eine Verkleidung zurecht, die
nur aus einem Hut bestand, den sie tief ins
Gesicht zog, und aus einem einfachen Kamel-
haarmantel. Und als Frau , die sich in nichts
von den anderen unterschied, bummelte sie durch
die Straßen von Stockholm, von niemanden er¬
kannt. Bummelte, als sie zurückkehrte, durch
die Straßen von Neuyorkso wie sie heute durch
Hollywood bummelt aus demselben Einsamkeits¬
bedürfnis heraus, das der Grund dafür ist, daß

sie in der prächtigen Villa, die sir sichi« Holly¬
wood erbauen lieg, nicht mehr wohnte, als man
erfuhr, daß sie dort wohnte.

Und dann kam ihr Film „Anna Karenina"..
Die Gerüchte um John Gilbert und sie waren
inzwischen verstummt, denn er hatte inzwischen
Ina Llaire geheiratet.

Greta Garbo hatte die Welt erobert. I»
den Filmen, die nun folgten, festigte sie ihren
Ruhm

Nur noch einmal hatte sie zu kämpfen: Als
der Tonfilm aufkam, war sie eine der letzten,
die sich zu ihm bekannten. Die vielen, die alles
wissen, glaubten, daraus entnehmen zu können,
daß ihre Stimme sich für den Tonfilm nicht
eigne.

Ihr erster Tonfilm bewies das Gegenteil.
Der Tonfilm hat erst die ganze Greta Garbo
entdeckt. Eine neue Garbo ist entstanden, die
„Die göttliche Garbo" vermenschlicht, aber nicht
entgöttert. Ihre Sprache hat das Geheimnis,
um ihre Wirkung nicht enthüllt, sondern ver¬
tieft. „Anna Christie", ihr erster Tonfilm, stei¬
gerte die Liebe des Publikums zu dieser Frau,
die die einmalige Garbo des stummen Films
gewesen war. „Romanze" folgte und „Hvonne",
der in Kürze in ganz Deutschlandzu sehen sein
wird. „Susan Lenox" und „Mata Hart" sind
in Vorbereitung. ^ .

Das ist die einfache Geschichte Greta Garbos
alias Greta Gustaffson. Die Geschichte einer
großen Schauspielerin, die mit viel Glück und
mit noch mehr Arbeit beweisenkonnte, eine zu
sein. Eine Geschichte, die so ohne Geheimnis
ist, daß man den Trieb versteht, sie geheimnis¬
voll zu machen.

Kein Mensch, und besonders keine Frau , gibt
sich so wie sie ist. Wenn diese Frau noch dazu
eine Schauspielerin ist, wird sie bestimmt ver¬
suchen, so zu sein, wie sie sein möchre.

Greta Garbo, und das ist vielleicht, was man
ihr übelnimmt, möchte nicht mehr sein als sie
ist. Sie findet, daß ihr etwas gehören muß,
ihr Leben nämlich. Ob sie eine glückliche Kind¬
heit verbracht hat, ob sie Verkäuferin oder
Laufmädchenwar oder ob und wie oft sie ver¬
liebt war (sagt und findet sie), kann niemand
anderen etwas angehen als sie selbst.

Man kann dem Geheimnis, das um Greta
Garbo ist, nur näherkommen, wenn man keine
Geheimnissemacht, wo keine sind. Wenn man
Greta Garbo das Recht gibt, das sie sich nimmt,
ihr Leben zu leben ( und wer kann es ihr ü'erd
weigern), bleibt als einziges Rätsel der Zauber
ihrer Wirkung, der ebensowenigzu deuten ist
wie die Schönheiteiner Frau , die irgenojemanaliebt.

— Ende . —

deshalb die Parole aus, daß ihre Wahlagitation
gleichzeitig zum außerparlamentarischenKampfe
führen müsse. Was darunter zu verstehen ist.
wird sofort deutlich gemacht: sie wollen während
des Wahlkampfes Teilstreiks organi¬
sieren  als Hebel zu politischenMassenstreiks,
Lohnstreiks mitten während des Wahlkampfes,
angeblich zur Zerstörung der demokratischen
Illusionen in der Arbeiterschaft. Die RGO.
und di« Bürgerkriegs-Strategen in der Kom¬
munistischen Partei wollen also in den nächsten
Wochen Wahnsinnstänze aufführen. Sie wollen
den Mechanismus in Bewegung setzen, der nach
dem Glauben der KPD. zum bewaffneten Auf¬
stand und zur Revolution führt. Alles das ist
bedrucktes Papier — denn glücklicherweise zei¬
gen die Ereignisse, daß die deutschen Arbeiter
zu klug und zu klassenbewußt sind, um in Mas¬
sen auf so verbrecherische Pläne hereinzufallen.
Diese Pläne aber — das ist das, was die
Faschisten zur Rechtfertigung und Begründung
ihrer eigenen Vürgerkriegspläne brauchen.

Die klassenbewußte Arbeiterschaftgehl schwe¬
ren Kämpfenentgegen. Sie wiederholt die Er¬
fahrung, die sie im Laufe der letzten Jahre ge¬
nugsam gemachthat : Wenn die Lage ernst ist,
wenn es gilt, entschlossene Front zu bilden
gegen Reaktion und Faschismus, dann steht d i e
Kommunistische Partei im Rücken
der kämpfendenArbeiterfront, dann verrät die
Kommunistische Partei die Sache der Freiheit
und der Demokratie! Die wahre, klassenbewußte
Arbeiterschaftläßt sich dadurch in ihrem Kampf
nicht beeinträchtigen. Sie fürchtet weder die
Giftgaswolken der Nazis noch die Wahnstnns-
tänze der Kommunisten, sie wird ihre Sache
gegen beide  zum Siege führen!

„M . 2"-Katapult gehoben!
Den mit der Bergung des vor der englischen

Küste gesunkenenU-Boötes „M. 2" beauftrag¬
ten Tauchern gelang die Hebung des kleinen
Katapultflugzeuges des ll-Vootes.

Abgebranntes Rathaus.
In Guttstadt (Ostpreußen ) brannte das

im Jahre 1731 erbaute Rathaus bis auf das
Erdgeschoß nieder. Die Löschorbeitenwurden
durch die strenge Kälte außergewöhnlicher¬
schwert.

Ein viarrer als Hochstapler.
200 Gaunerstreiche des »slowakischen Eulenspiegel ". — Er sperrt die Kriminalkommission ein

und verhaftet den Untersuchungsrichter.

Die tollsten Gaunerstreichewerden dem ehe¬
maligen Pfarrer Johann Panak zur Last ge¬
legt. der jetzt vor dem Preßburger
Kreisgericht angeklagt ist. Die ganze Slowakei
lachte monatelang über die Spitzbübereien die¬
ses 12jährigen Mannes, der allgemein der
„slowakische Eulenspiegel" genannt wurde.
Neben einer Reihe von schweren Betrügereien
leistete sich Vanak einige Stückchen, neben denen
sogar die Taten berühmter amerikanischer
Banditen verblassen.

Der Herr Sparkassendirektor . . .
Vanak war wegen einiger dunkler Ge¬

schichten von seinem,Amt als Pfarrer enthoben
worden. Er warf sich dann auf die Politik
und befaßte sich mit Geldgeschäften, über die
nur er allein Auskunft geben könnte — wenn
er wollte. Tatsache ist. daß er auch in seinem
neuen Beruf Karriere machte und es schließlich
zum Direktor der Volkssparkassein Tyrnau
brachte.

Eines schönen Tages erstattete er bei der
Polizei die Anzeige, daß in der Sparkasse ein
Einbruch verübt wurde . wobei den Tätern
60 OM Kronen in die Hände fielen. Er machte
dabei der Polizei einen Krach weil sie die Ge¬
gend um das Sparkassengebäudenicht genügend
bewacht habe und erklärte, daß er mit unnach¬
sichtiger Strenge unter seinen Beamten nach
forschenwerde, um einen etwaigen Mitwisser
der Tat zu ermitteln.

Der Polizeikommissar, der mit Vanak schon
seit langem ein Hühnchen zu rupfen hatte,
ließ sich durch seine Forschheit nicht bluffen.
Er ließ vor allem die Bücher der Sparkasse
genau untersuchenund fand, daß Vanak 13 000
Kronen unterschlagenhatte. Nun war es klar,
daß der ganze Einbruch vom Direktor höchstper¬
sönlich in Szene gesetzt worden war.

Kaum waren die Ergebnisse der Unter¬
suchung bekannt, als auch schon 200 Anzeigen
wegen Betruges, Unterschlagung und schwerer
Urkundenfälschungbei der Polizei einliefen.

Die Kommission in der Falle.
Vanak wurde verhaftet und schlug sofort

eine neue Taktik ein. Er gestand reumütig
und zerknirscht alles ein, was die Polizei von
ihm wissen wollte, ja er bestand sogar darauf,
der Behörde die unterschlagenenund ergauner¬
ten Beträge auszuliefern. Zu diesem Zweck

ließ er sich in das Landhaus seiner Eltern
führen, wo er das Geld versteckt haben wollte.
Eine Kriminalkommission, bestehendaus einem
Kommissar, mehreren Beamten und einem
Staatsanwalt , brachte ihn in einem geschlosse¬
nen Auto an den gewünschten Ort. Vanak
siihrte die Herren in das Haus und bat um die
Erlaubnis , ihnen als Führer vorangehen zu
dürfen. Er führte sie dann in ein Zimmer
und tat . als wollte er die Kommission in einen
zweiten Raum führen. Plötzlich sprang er
über die Schwelle, knallte die Tür zu und drehte
den Schlüsselum. Die Kommission rannte zur
anderen Tür : aber auch die hatte schon Vanak
abgeschlossen. Und während die Herren wütend
an der Tür rüttelten, fuhr Vanak in ihrem
Auto frohgemut davon.

Der flüchtige Expfarrer entkam glücklich
nach Ungarn, wurde aber dort nach einiger
Zeit verhaftet. Auch die Ungarn hatten mit
ihm wegen einer Spionageaffäre eine kleine
Rechnung zu begleichen. Das war Vanak be¬
sonders unangenehm und er beschloß, wieder
Reißaus zu nehmen.

Eines Tages ließ er sich dem Untersuchungs¬
richter oorführen. Während der Vernehming
rief er plötzlich aus : „Mein Gott, mir wird
schlecht!" Der Richter schickte den Wachtmeister
nach einem Glas Wasser. Kaum war aber der
Zerberus fort, als auch Vanak wie der Blitz
zur Tür hinausschoß und den Schlüssel von
draußen umdrehte, nicht ohne vorher noch dem
Richter von der Tür zugerufen zu haben:

„Jetzt werden Sie sitzen, mein Herr!"
Lange sollte sich Vanak jedoch der goldenen
Freiheit nicht erfreuen. Er wurde noch an
dem gleichen Tage festgenommen. Auch ein
dritter Fluchtversuch, bei dem er einen Zelle n-
wärter niederschlug, mißlang. Man überführte
ihn nach Preßburg. Dort floh er zum vierten
Male aus dem Gefängnis um bald darauf
wieder der Behörde in die Hände zu fallen. Cr
versuchte dann noch mit allen möglichenMätz¬
chen — Hungerstreik, simulierter Geisteskrank¬
heit usw. — den Termin zu verschleppen, aber
jetzt ließ sich das Gericht nicht mehr bluffen.
Nun wird sich Vanak wegen seiner Taten vor
dem Schöffengericht zu verantworten haben.
Die Verhandlung wird mehrere Tage in An¬
spruch nehmen.



A. V-- »

An vielen Stellen der Steppe ragen sie aus dem Erdboden her
vor. Der Russe scheint das nicht richtig zu beachten, nicht zu wissen.
Er fühlt sich offenbar wohl in diesem Dreck und Schlamm.3. Bohrung

von kohlen
Seit dem Jahre 1927 er¬

forscht man das ganze Donge-
biet auf Kohle. Man weiß
selbstverständlich, daß Kohlen
vorhanden sind, denn schon seit
langem wird dort in großem
Umfang Kohlenbergbau betrie¬
ben. Die Arbeit beschränkt sich
lediglich darauf , Lage und Um¬
fang des Kohlenreviers festzu¬
stellen. Mit vielen kleinen Bohr¬
apparaten ist man seit dieser
Zeit an der Arbeit . Sie ge¬

nügen , die Kohle liegt nicht sehr tief und die Erdschichten sind für
Bohrzwecke durchweg günstig.

Bei den Bohrungen stößt man zuerst gewöhnlich auf eine gelbe
Lcttenschicht von 6 bis 12 Meter . Es folgt eine Art Uebergangs-
mergel und etwas kalkhaltiges Gebirge , dann meist weicher, an¬
schließend harter Schiefer bis zur Kohle. Stellenweise trifft man
auch aus Sandstein , manchmal sehr harten , der schwer zu durch¬
bohren ist und ein rasches Fortschreiten der Arbeit verzögert . Im
großen und ganzen geht das Bohren aber recht gut , so daß mit
leichten Apparaten unschwer Tiefen bis SOS Meter erreicht werden
können . Die Kohle lagert gewöhnlich 180 bis 500 Meter unter der
Erdoberfläche , an einigen Stellen noch viel flacher.

Die zur Verwendung kommenden Bohrapparate sind meist
deutschen Fabrikats . Zwar hat man in letzter Zeit versucht, auch
in Rußland solche Apparate herzustellen, doch mit keinem rechten
Erfolg . Sie funktionieren meist nicht besonders gut.

Die Bohrreviere sind unter sich wieder in Bezirke eingeteilt,
deren jeder für sich arbeitet . Man macht sich gegenseitig schärfste
Konkurrenz , man peitscht sich auf . Jeder Bezirk soll eine im voraus
berechnete Zahl von Metern „zur Erfüllung des Fünfjahresplans"
bohren . Auch zwischen den einzelnen Arbeitsplätzen des gleichen
Reviers macht sich dieses tolle System bemerkbar . Ein hastiges, ehr¬
geiziges Treiben herrscht, einer will unbedingt mehr leisten als der
andere . Sinnlos wird drauflos gewühlt.

Die Folgen solcher „Arbeitsweise " sind dann viele Unfälle,
Brüche des Bohrzeugs , Fangarbeit über Fangarbeit . Monatelang
dauern dann wieder die Reparaturen , die Jn 'standsetzunqsarbeiten,
die an kleinen Bohrlöchern besonders schwer zu beheben sind.

Ein ausländischer . Facharbeiter , der in solchen Betrieben be¬
schäftigtist , hat naturgemäß einen äußerst schweren Stand . Wenn
durch diese wütende , unüberlegte und sinnlose Arbeit alles ver¬
dorben ist, dann soll er „hexen" können. Obwohl ein Russe kaum
imstande wäre , den Betrieb auch nur in der doppelten Zeit wieder in
Gang zu bringen , blickt man geringschätzig auf die Arbeit des Spe¬
zialisten und äußert sich abfällig . Die russischen Arbeiter lassen sich
auch nicht das geringste sagen. Sie nehmen keinen Ratschlag an . Ist
es ihnen aber einmal gelungen , ein Bohrloch in verhältnismäßig
kurzer Zeit herunterzubringen , dann sind sie stolz und eingebildet.
Run glauben sie bohren zu können. Dann brauchen sie nach ihrer
Ansicht auch auf niemanden mehr zu hören . Es ist eine Oual , mit
solchen Leuten arbeiten zu müssen.

Tag und Nacht, Woche um Woche, Monat um Monat dröhnen
die Bohrhämmer , rollen die Maschinen. Durchgehend achtstündige
Arbeitszeit in drei Schichten. Von 6 Uhr morgens bis 2 Uhr
nachmittags , von .da bis 10 Uhr abends und von ' 10 bis morgens
6 Uhr. Schicht auf Schicht wechselt. Immer strömen neue Schären
hinzu , lösen ab. nehmen die freiwerdenden Arbeitsplätze ein.

Ein seltsamer Kontrast zu den übrigen Staaten , wo Maschinen
«nd Menschen zu vielen Millionen feiern müssen.

Rußland steht im Zeichen des Fünfjahresplans.
Die meisten Arbeiter nehmen ihr Essen zur Arbeitsstelle mit.

Wenn sie in der Nähe wohnen und verheiratet sind, bringen es
Meist ihre Angehörigen.

Meister und sonstige Vorgesetzte sowie Büroangestellte können
Mährend der Arbeitspausen die Betriebe verlassen. Ebenso steht es
ihnen frei , nach ihrem Belieben ihren freien Tag zu wählen . Sie
können einmal früher Weggehen, dann wieder länger arbeiten,
gerade wie es ihnen eben mit der Arbeit vereinbar erscheint. Büros
«nd Verkaufsstellen sind nur bei Tage geöffnet . Die Arbeitszeit der
Angestellten erstreckt sich gewöhnlich bis 4 Uhr nachmittags . Dann
ist Schluß , es wird niemand mehr vorgelassen. In den Städten
werden die Eingänge besetzt und von der Miliz bewacht.

4. Fahrten in der Steppe
Bei Len Fahrten in der Steppe , von Arbeitsplatz zu Arbeits¬

platz, lernt man Land und Leute, Dörfer und Verkehrsverhältnisse
am heften kennen. Landstraßen und Steinpflasterung gibt es in den
ukrainischen Dörfern sehr selten. Nur Feldwege sind es, die man
benutzt . Und weil an Platz kein Mangel ist, sind sie oft sehr breit
ausgefahren , nicht selten bis 150 Meter . Man ist aber auch in der
Steppe an keinen Weg gebunden . Das Land ist flach, wo es nicht
umgepflügt und eingepflanzt ist, kann man fahren und laufen , wie
und wohin man will.

In der heißen Jahreszeit regnet es oft sehr lange nicht. Dick
lagert dann ein schwarzgrauer Staub auf den Wegen . Man erkennt
kaum ein vorbeikommendes Fuhrwerk in den aufgewirbelten Wolken
von Staub , der naturgemäß sehr ungesund ist. In diesen Gegenden
Südrußlands herrscht fast durch das ganze Jahr ein starker Wind.
Im Winter dringt dieser als eisiger Ostwind durch alle Glieder.
Man muß den dicken Schafspelzmankel anziehen . Auch er bietet
oft genug nicht hinreichenden Schutz.

Ganz anders gestalten sich die Verkehrsverhältnisse während der
Regenzeit . Die moorartig schwarze Erd « wird sehr klebrig. Sie
hängt sich an die Wagenräder fest, bis sie nicht mehr herumgehen.
Man muß sie immer ' wieder reinigen , wenn man wsiterkommen
will . Doch nur von kurzer Dauer ist die Freude , dann sind die
Räder schon wieder verklebt.

Regnet es anhaltend längere Zeit , so entwickelt sich in den
Aorfstraßen ein derartiger Morast , daß Kutsche oder Fuhrwerk bis
zur Achse in den Schlamm einsinkt. Nur mit größter Mühe und
mit hohen Stiefeln kann man durchwaten . Nicht selten erweisen sich
die Stiefel als noch zu kurz. Der Schlamm dringt dann ein, man
versinkt bis über die Knie.

Wie leicht wäre es , die Dorfstratzen mit Steinpflaster — wenn
auch nicht modernstW zu Urschen . Steine finden sich genug.

5. Alle und neue Häuser
Cs läßt sich nicht bestreiten, nach der russischen Revolution ist

viel gebaut worden . Nicht nur in den Städten . Ganze Dörfer , vor
allem in der Nähe der Zechenanlagen , sind entstanden.

Man mutz jedoch heute schon, nach verhältnismäßig kurzer Zeit,
genau beobachten, um diese Häuser , soweit sie einige Jahre alt sind,
von den alten , vor der Revolution errichteten, unterscheiden zu
können. Man hat die Häuser nicht gepflegt, nicht repariert . Man
denkt nicht daran , sie instand zu halten.

Trostlos ist der Zustand jener Neubauten auf dem Lande , um
die sich der Staat als Besitzer nicht kümmert , aber noch weniger der
sie bewohnende Russe.

Diejenigen , die es früher taten , und die es heute noch tun
würden , hat man vertrieben , sie als Kulaken, als Gegenrevolutionäre
aus dem Lande gejagt oder verbannt.

Wenn der Russe sich wirklich einmal aufrafft , etwas in oder an
seinem Hause zu tun , so muß es schon gar schlimm bestellt sein.
Cs muß ihm ins Bett regnen oder schneien, er muß frieren , sonst
tut er nichts. Aber er selbst legt keine Hand an , verschmiert nicht
die Ritzen, durch welche der eisige Wind pfeift, flickt nicht das schad¬
haft gewordene Dach. Das besorgen einige Frauen und Mädchen
im Dorf , die dafür ein paar Koveken, Brot , Tee und vielleicht einige
Fische erhalten , solange sie beschäftigt sind.

In den alten Dörfern mit ihren traurigen Stroh - und Lehm¬
hütten sieht es naturgemäß nicht besser aus . Die Wohnungen , auch
die in neuen Häusern , haben meist noch Lehmböden . Mit den
allerprimitivsten Haushaltungsgegenständen wird gewirtschaftet und
gegessen.

In diesen Steppendörfern fehlt selbstverständlich auch nicht der
Strohschuppen beim Haus , sowie der Viehstall. Man braucht sie
aber heute nicht mehr . Nur in einigen Ställen , und zwar von An¬
wesen, deren Bewohner vertrieben sind, steht das spärliche Vieh
der Kollektive, die jene Häuser beschlagnahmt hat.

Hie und da bemüht sich einmal ein Bewohner , ein kleines
Gärtchen bei seinem Hause anzulegen . Allgemein aber sind die
Leute zu gleichgültig , zu phlegmatisch. Und das vor allem deshalb,
weil man sich gegenseitig nichts gönnt . Weil einer , der „aus der
Reihe tanzt ", der sich bemüht , etwas mehr Ordnung , etwas mehr
Behagen in fein Heim zu bringen , der bestrebt ist. vorwärts zu
kommen, gar zu leicht in den Verdacht gerät , ein „Kulake" zu sein.

Was nutzt es auch, ein Gärtchen anzulegen , Obst und Gemüse
zu bauen . Roch ehe es reis ist, hat man es gestohlen. Auch die
ungefähr mannshohe Mauer , die durch bloßes Aufeinanderschichten
blanker Steine um Haus und Garten gezogen ist, hindert daran nicht.

6. Bei deutschen Bauern
Für die früheren Bauern in der Steppe gibt es heute keine

eigene Arbeit mehr . Sie sind in die Kollektive eingegliedert , arbeiten
für sie, ackern, säen, ernten gemeinschaftlich.

Obwohl der Sowjetstaat mit allen Mitteln , mit Versprechun¬
gen. Propaganda , mit Schikanen schlimmster Art . mit Ausweisung,
Verschleppung , Devortation und Verbannung daran arbeitet , alle
in Rußland Ansässigen in die Kollektive einzureihen , gibt es in ent¬
legenen Gegenden , besonders in der Ukraine , noch Bauern , die bis
heute nicht zu bewegen waren , sich der Kollektive anzuschließen,
sondern — wenn man sich dieses Ausdrucks einmal bedienen darf —
„freie" Bauern blieben.

Vor allem sind es Deutschrussen, besonders Schwaben , deren
Vorfahren vor ISO bis 200 Jahren in das fruchtbare Gebiet des
Donbeckens eingewandert sind.

Daß unter den angedeuteten Umständen das Leben für diese
Menschen in Rußland mehr als eine Qual ist. braucht nicht besonders
betont zu werden.

Es ging ihnen einmal gut . diesen deutschen Bauern . Meist
hatten sie kleinere Gutshöfe . Man schloß sich zusammen zu Kolonien
und es gibt heute noch ganze deutsche Siedlungen mit eigenen Ge¬
meindevertretern.

Kommt man in ein solches Dorf , so wird man ausgenommen
wie ein Halbgott . Rasch verbreitet sich die Kunde von dem fremden
Besuch durch die Straßen , die im Gegensatz zu dem typisch russischen
Stadtbild einen durchaus erfreulichen Eindruck machen, wie über¬
haupt jene deutschrussischenBauernkolonien in Sauberkeit . Aufbau,
Aussehen und Pflege turmhoch über den russischen Dörfern stehen
und keinesfalls mit ihnen vergleichbar sind.

Tausend Fragen stürmen aus den Fremdling ein. Wenn man
den Leuten endlich beigebracht hat , wie es in Deutschland In Wahr¬
heit steht, nicht gut . aber viel hesser  als in Rußland , wenn man
die wirkliche Läge schildert, dann ist das Erstaunen groß . Nasse
Augen gibt es. Die Menschen denken an ihr eigenes Schicksal. Man
bewirtet den Landsmann aufs freundlichste und dabei zeigt sich, daß
es die Deutschen in Rußland verstehen, immer noch etwas besser
zu leben als der Durchsämittsruffe . Schwer fällt der Abschied von
den Landsleuten , die, obwohl sie Deutschland nie gesehen, zum!
größten Teil ein gutes Deutsch, besonders aber reines Schwäbisch
sprechen, wie man es im Schwarzwald nicht besser finden kann.

Man erinnert sich, daß im Herbst 1929 mehrere tausend deutsch¬
russische Bauern flüchten mußten , da sie sich weigerten , in die
Kollektive einzutreten . Vorübergehend fanden die Flüchtlinge in
Deutschland Aufnahme , wurden in großen Lagern untergebracht,
wieder einmal richtig verköstigt und dann nach Südamerika , vor
allem nach Brasilien , eingeschifft, wo sie sich als Siedler niederließen.

Von diesen ausgewiesenen Bauern sind nun trotz schärfster
Zensur einige Briefe an ihre in Rußland verbliebenen Leidens¬
genoffen eingetroffen . Wie ein Lauffeuer verbreiteten sich die er¬
freulichen Nachrichten und gar bald hatten sich nicht wenige ge¬
sunden, die gleichfalls Rußland verlassen wollen , um sich auch in
Südamerika anzusiedeln.

Alle Habe wurde verkauft . Die Bauern eilten zum nahen
Schwarzen Meer , um sich einzuschiffen. Doch sie hatten die Rechnung
ohne den Wirt — die allmächtige Sowjetunion — gemacht. Man
gab ihnen keine Ausreisegenehmigung . Sie mußten wohl oder übel
zurück, zurück in das Land , das sie so gerne verlassen hätten , von
dem sie wissen, daß es ihnen nichts anderes bieten kann als Sorge
Not , Verzweiflung . Sie mußten zurück unter dem Zwang , und gar
bald konnten sie verspüren , was es heißt , Rußland verlassen zu
wollen . Große Scharen hat man . verschickt in Gegenden , dis nie
oder nur vereinzelt .einmal M Ausländer betreteg wird . ^ i

Das Land ist in Wirtschaftsbezirke eingeteilt . An ihrer Spitze
stehen Wirtschaftsführer und wieder Unterführer . Sie sind verant¬
wortlich : nicht der Bevölkerung gegenüber , daß sie ihre Lebens¬
mittel , Kleidung usw. rechtzeitig und in hinreichendem Maße er¬
hält , sondern verantwortlich dem Sowjetrat , daß die im Fünfjahres-
plan für die einzelnen Jahre vorgesehenen Mengen erzeugt und
hergestellt werden . Nur darum geht es. Immer nur um dieses
Ziel — nicht um das Wohl und Wehe der Menschen.

Was die Landwirtschaft betrifft , so ließe sie sich weit produk¬
tiver gestalten . Große Flächen Landes sind noch unbebaut , in
immer größerem Ausmaße werden ausländische Maschinen zur Saat,
Bestellung und Ernte verwendet . Der Mutterboden der Steppe ist
in seiner Güte über alles erhaben . Er ist jungfräulich , bedarf keines
besonderen Düngers , sondern nur ab und zu einmal Ruhe aus ein
Jahr.

Es läßt sich aber nicht verschweigen, Mangel an Arbeitskräften
herrscht: dazu wechseln die Leute sehr oft ihre Ärbeitsvlätze , und die
dadurch entstehenden Verluste von vielen, vielen Arbeitstagen sind
nicht leicht wieder einzuholen.

Im Dongebiet ist iedes Dorf sozusagen ein großes Gut . Wo
noch nicht modernste Maschinen eingesetzt sind, wird das Getreide
bei der Reife durch Mähmaschinen geschnitten und wie Heu auf
große Haufen geworfen . Dann kann das Ausdreschen beginnen.
Doch auch hier zeigt sich, daß noch lange nicht genügend Maschinen
vorhanden sind.

Zuerst wird das in der Nähe des Dorfes geerntete Getreide
ausgedroschen , das andere muß warten , bis diese Arbeit verrietet
ist. Es verwundert deshalb nicht, wenn Getreide , das zwei oder
mehr Monate geschnitten auf dem Felde liegt, durch Regen und
Nässe auswächst und verdirbt.

In Deutschland würde dann , falls ein solcher Zustand einmal
einireten sollte, kein Mensch mehr daran denken, dieses lang aus¬
gewachsene und seines Inhalts — ganz zu schweigen von der
Güte — beraubte Getreide noch auszudreschen.

In Rußland ist dies anders . Der Wirtschaftssührer haftet . Cr
muß seine bestimmte Menge erreichen Cr läßt also auch dann das
Getreide noch ausdreschen, oft erst lange nach Eintritt des Frostes.
Daß das aus diesem Getreide gewonnene Mehl und daraus ge¬
backene Brot nicht von guter Qualität sein kann, ist selbstverständlich.

Ohne Zweifel liegen aber in solchen Fällen dock noch Gründe
vor , welche man zur Verteidigung der Wirtschaftssührer und ibrer
Untergebenen anführen könnte, wenn auch eine bessere Organisation
sicherlichmanches Unheil, manchen schweren Schaden verhüten würde.

Aber die Führung der Wirtschaft in den Bezirken des Don-
gebiets , in den Händen verdienter Kommunisten liegend ist sicher¬
lich viel schlechterals in irgendeinem anderen Lande Diese Führer
— womit gewiß nicht alle gemeint sind — bringen trotz ihrer
strengen Verantwortung wenig Interesse , meist aber noch weniger
Sachkenntnis mit. Von den erzeugten Produkten verdirbt eine Un¬
masse, lediglich aus grobem Verschulden der Führung.

So konnte ich im Herbst 1980 beobachten, daß an. einer Bahn¬
station im Dongebiet ein großer Stapel von Getreide errichtet
wurde . Wohl gut einhundert Meter lang , sieben Meter breit und
fünf Meter hoch waren Getreidesäcke übereinandsrgeschichtet , not¬
dürftig überdeckt, doch keineswegs so geschützt, wie es nötig gewesen
wäre Regen setzte ein. Der Stapel ruhte unverändert . Cs regnete
weiter , man schützte das Getreide nicht besser. Endlich schien man
begriffen zu haben, daß hier etwas getan werden müsse. Was
tat man?

Man sorgte auch dann noch nicht für einen wirksamen Schutz,
der nicht schwer zu beschaffen gewesen wäre Man ging daran,
einen Schuppen zu bauen . Wiederum vergingen Wochen. Langsam
entstand der Schuppen — und als man nach zweimonatiger Bau¬
arbeit daran ging, das Getreide unter Dach zu bringen , zeigte sich,
daß der weitaus größte Teil völlig verdorben war . Wer nachher das
Brot essen mußte , der bekam zu spüren von der Arbeit russischer
Wirtschaftssührer.

Der famose Wirtschaftsführer wurde nachher versetzt.
Der Gerechtigkeit halber sei aber erwähnt , daß es auch Wirt-

fchaftsführer gibt, die ihre Aufgabe ernst nehmen , mit denen matt
gut arbeiten konnte Schon weil sie etwas verstehen und deshalb
befähigter als ihre oft recht unwissenden Kollegen, sind, solche Posten
zu bekleiden. Meist handelt es sich bei diesen um ehemals zaristische
Beamte , die sich nach der Revolution umgestellt haben.

Unterstützt werden die Wirtschaftssührer durch einen große«
Stab von Polizei und Miliz.

Diese führen die Aufsicht bei der Bestellung des Feldes . Sie
sind bei der Ernte zugegen, beim Aurdreschen : sie überwachen dis
Viehhaltung der Kollektive, den Verkauf und den „Robkobs " und
haben sich um den Versand der Produkte zu kümmern.

Meist sind es junge Leute, fanatische Kommunisten , die bis
Zeit vor dem Krieg nicht kannten . Sie sind die treueste und beste
Stütze der Sowjetunion . Sie sorgen auch für Propaganda , die in
Rußland ein Ausmaß angenommen hat , von dem man sich keine
Vorstellung machen kann.

Wenn im Herbst die ersten Wagen mit ausgedroschenem Ge¬
treide abgefahren werden , behängt man sie mit großen Plakaten,
mit bunten Tüchern und Aufschriften, die den Staat , den Fünf¬
jahresplan verherrlichen, und man pflanzt vorn und hinten Sowjet-
sahnen auf . Tendenzlieder werden bei dieser Propagandafahrt ge¬
sungen.

In den Dörfern aber bleibt nicht ein einziges Körnchen Ge¬
treide , es sei denn, daß es sich um Bauern handelt , die noch nicht
in der Kollektive sind. Sie erhalten meist gleich nach dem Aus¬
dreschen ihren Anteil für das Jahr . Gewöhnlich drei Zentner Ge¬
treide pro Kopf. Mit dieser Menge haben sie sich selbst zu ver¬
sorgen und keinen Anspruch mehr , in den amtlichen Verteilungs¬
stellen, den „Robkobs ", weiteren Bedarf zu decken.

(Fortsetzung folgt.)

Opfer des rveitze« Todes
„. . . Wir müssen unser Leben, umgeben von Eisfeldern und un¬

passierbaren Wäldern , verbringen und beschließen, während andere
in Gefängnissen verfaulen oder sich in Höhlen oder hohlen Bäumen
verborgen halten . Von den Gefangenen hören wir nichts mehr . Man
muß nicht denken, daß wir mehr als andere leiden Aber ich spreche
nur von unseren eigenen Leiden, damit unsere Not zur Kenntnis der
Oeffentlichkeit gelangt , und um erneut beim Völkerbund und anderen
zivilisierten Zentren zu protestieren . Wir leben im Norden als Opfer
des weißen Todes . Es ist seltsam, daß bisher niemand gewagt hach
das schreckliche Los der Frauen und der unschuldigen Kinder zu er¬
leichtern."
(Aus dem Brief eines nach Sibirien,zersetzten"deutschen Kolonisten.)
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flus dem wtttzeimstsvvsner Schöffengerrcht.
u. Sieben Termine waren gestern vormittag

anberanmt. Eine Sache mußte vertagt werden,
weil der Angeklagte nicht erschienen war. son¬
dern sich brieflich entschuldigenlieg. Eine an¬
dere wurde nach kurzer Verhandlung wegen
Geringfügigkeit eingestellt.

„Za, ich wollte stehlen . . ."
Der aus dem Oldenburger Untersuchungs¬

gefängnis wegen Beteiligung an Einbruchs¬
diebstählen in Heiömühle vovgeführte Tischler
Karl G- war des RückfalldiMtahls beschuldigt.
In einer Iuninacht v. I . kam er den Kanalweg
herauf. Nachdem er genügend Umschauge¬
halten, nahm er aus dem Bürogebäude der
Firma „Ostig" eine Fensterscheibe auf geschickte
Art heraus, schloß den Raum nach Einsteigen
ganz auf und suchte nach Wertgegenständenusw.
Bei seinem „Revistonsgang" will er in einer
Schublade 32 RM. Bargeld ..gefunden" haben.
Außerdem eignete er sich eine angebrochene
Kiste mit Zigarren an und entwendete ferner
Versicherungsmarken sowie eine Schreib¬
maschine. Der wiederholt Vorbestrafte gab zu
seiner Entschuldigung an, daß er habe stehlen
wollen und müssen, weil er in den Iadestädten
Arbeit nicht Habs finden können. Man möge
seine Tat als einen Verzweiflungsakt auffüssen
und dementsprechend urteilen. Der Staats¬
anwalt beantragte eine Zuchthausstrafe von
zwei Jahren und drei Jahren Ehrverlust. Das
Gericht erkannte unter Berücksichtigung mil¬
dernder Umstände auf ein Jahr sechs Mo¬
nat eGefängnis.

Ein unreeller Friseur.
Der Friseur Theodor D. hatte seinen Ge¬

hilfen zwar stets den Lohn ausbezahlt, jedoch
nicht die Beiträge für die Arbeitslosen- und
Krankenversicherungangeführt. Bei seinen ge¬
ringen Tageseinnahmen will er nicht in der
Lage gewesen sein, auch noch diese Summen
von zusammen 250 RM. aufzubringen. Der
Vertreter der Staatsanwaltschaft beantragte
eine Woche Gefängnis bei entsprechenderBe¬
währungsfrist, wenn das Geld inzwischen ein-
gezahlt würde. Das Urteil lautete auf 100
Reichsmark Eeldstrafe.

Wegen Unterschlagungbestraft.
Der Provistonsreisende Anton K. hatte sich

auch auf die letzte „Neuheit" geworfen und
suchte mit Fleiß und Geschick für eine aus¬

wärtige Firma die so schnell sich eingebürgerten
Stöpselkästen an den Mann zu bringen. Für
jeden verkauften „Automaten" bekam K fünf
Reichsmark Provision. Zog er Gelder ein von
„ganz faulen" Kunden, so gewährte man ihm
von den erhaltenen Beträgen noch 5 Prozent
und für die Einholung von Geldern bei weniger
hartnäckigen Gläubigern sollte der Angeklagte
Mler zur Gründung eines eigenen Betriebes
Schokoladen ästen bekommen. K. muß tüchtig
in seinem Fach gewesen sein, denn es gelang
ihm. etwa 3000 RM. hereinzuholen. Leioer
schickte er seinem Chef nur 2450 RM. ein und
behielt 450 RM. für sich Wenn er auch an¬
nahm, dazu berechtigtzu sein, so war das Ge¬
richt jedoch anderer Ansicht und verurteilte ihn
zu einer Woche Gefängnis.  Der Staats¬
anwalt hatte einen Monat Gefängnis be¬
antragt.

Nachspiel zu einem Autounfall.
Auf der Kreuzung der Jachmann- und

Moltkestraße überholte der Werftkraftwagen¬
führer Alfred W. ein radfahrendes Mädchen.
Dieses wurde von dem Kraftwagen gestreift
und stürzte so heftig aufs Straße'npflaster. daß
es sich eine Knieverletznngzuzog. Wegen fahr¬
lässiger Körperverletzunghatte W. sich deshalb
gestern zu verantworten. Er behauptete, die
Verletzte sei mit ihrem Rade schon gestürzt,
bevor sein Kraftwagen sie überhaupt erreicht
habe. Die als Zeugin vernommene Radlerin
nahm jedoch auf ihren Eid, daß sie nur infolge
des Berührens mit dem Lastauto den Unfall
erlitten habe. Das Gericht erkannte gegen W.
auf 30 RM . Geldstrafe  oder drei Tage
Gefängnis.

Unter Ausschlußder Oeffentlichkeit.
Ein junger Mensch, Kurt W., hatte zwei

Schulmädchen unsittlich berührt. Die Kinder
liefen zu einem Schupobeamten, der den Tat¬
bestand feststellts. Der ärztliche Sachverständige
erstattete' dachi"sehend ein Gutachten, daß der
Angeklagte geistig etwas zurück sei. Unter
Berücksichtigungmildernder Umstände bean¬
tragte der Staatsanwalt sieben Monate Ge¬
fängnis. Das gerichtliche Urteil lautete auf
eine Gefängnisstrafe von sechs Mo¬
naten.  Nach eingezogenen Erkundigungen
soll eine Bewährungsfrist in Erwägung gezogenwerden/

ÜMIMiW UiMsii
Rüstringen , 11 . Februar.

Neuer Appell der Notgemeinschaft.
In den letzten Tagen gingen bei der Not¬

gemeinschaft, abgesehenvon den durch Sammler
monatlich eingeholten Beträgen, über die in
den nächsten Tagen berichtet werden soll, ein:
Von der Fürsorgeabteilung des Siationskom-
mandos (aus Veranstaltungen) 200 RM ., von
der Firma Eebr. Leffers 100 RM.. vom Haus¬
besitzerverein Heppens 50 RM., vom Verein der
Seesoldaten (Ergebnis einer Sammlung)
22,58 RM.; an größeren Lebensmittelspenden:
von der „Epege" ein Zentner Bohnen, von der
Firma Th. Fischer (Mühlenweg) 170 Pfund
Kartoffeln. Allen Spendern wird herzlicher
Dank gesagt. Nochmals wird dringend gebeten,
alle den Bedürftigen der Jadestädte zugedachten
Spenden nur der Notgemeinschaft
als der Zentrale der privaten Liebestätigkeit in
den Jadestädten zuzuweisen. Die Notgemein¬
schaft arbeitet mit den Wohlfahrtsämtern von
Rllstringen und Wilhelmshaven. Bei der großen
und weitverbreiteten Not ist nur durch die
Wohlfahrtsämter die Gewähr gegeben, daß die
privaten Spenden in die bedürftigsten Hände
kommen und Doppelunterstützungen,
durch die die Unterstützungen anderer dringend
bedürftiger Mitbürger geschmälert werden
müssen, unterbleiben.  Wie dringend er¬
forderlich die allseitige Unterstützungder Not¬
gemeinschaft ist, um täglich 600 Bedürftige
kostenlos mit einem kräftigen Mitagessen be¬
denken zu können, ist daraus ersichtlich, daß im
Januar die Ausgaben der Notgemeinschaftdie
Einnahmen um 1554,04 RM. überstiegen. Diese
Mehrausgabe konnte aus der Weihnachtsspende
gedeckt werden. Auch im März sollen täglich
ebenfalls 000 Bedürftige durch die Notgemein-
schaft gespeist werden, vorausgesetzt, daß die
freiwilligen Spenden nicht Nachlassen. Morgen
werden die Lebensmittelfpenden von den Wil-
helmshavener Schlächtermeisternabgeholt. Bei
Errichtung der Notgemeinschaft hatten die beiden
Schlachterinnungen beschlossen, leder Schlächter¬
meister solle der Notgemeinschaft wöchentlich
ein bis zwei Pfund , also monatlichvier bis acht
Pfund, Fleischwarenstiften. — Bemerkt sei noch,
daß auch die geringste Spende gern entgeoen-
genommen und abgeholt wird, sofern sie nicht
unmittelbar der Geschäftsführungim Rüstringer
Rathaus oder dem Konto der Notgemeinschaft
bei einer der Banken zugefllhrt wird.

Wechselbei den Colosseum-Lichtspielen.
Nachdem Lichtspielhausinhaber Zenker mit

dem 15. d. M. die Colosseum-Lichtspiele ver¬
läßt, wird diese Lichtspielbühneunter der Lei¬
tung von .Herrn Friedrich Rupe, dem eigent¬
lichen Besitzer des Unternehmens, von Diens¬
tag gb weitergeführt werden. Der neue Leiter
kündigt ..an, aus . dem „Colosseum" eine ge¬
pflegte Stätte der Filmkunst zu machen. Auf
gute Auswahl der zur Vorführung gelangen¬
den Tonfilme will er erhöhten Wert legen.

Streifzug durch das Puppenreich.
Unter diesem Motto hat das Warenhaus

Epege im zweiten Stock seines Baues eine nette
und interessante Ausstellung errichtet. In acht
Abteilungen kann man hier Einblick in ideales
Puppenleben tun. Nicht nur. daß entzückende
Puppen, und kleiner Hausrat zu bewundern
sind, nein, sie wurden auch vortrefflich grup¬
piert. So sieht man ein niedliches Schlaf¬
zimmer, eine freundliche Küche, ein roman¬
tisches Jndianerlager und einiges andere mehr.
Prunkstückder Ausstellung ist ein großartiger
Puppen-Ballsaal. Beim Klange eines fleißigen
Orchesters drehen sich einige kleine Paare , wäh-
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18. Forttetzung. — Nachdruck verboten
Er wollte den Bügel zuriickreißsndem elen¬

den Defraudantenleben ein Ende machen— als
Plötzlich eine brutale Hand ihn zurückriß.

„Heda! Nicht hier, wenn ich bitten darf !"
Es war ein Detektiv der Spielbank, dem

das scheue Benehmen des Gastes aufgefallen
war. Unmerklichwar er Gregor Vialowitz ge¬
folgt.

„Zeigen Sie mir Ihre Papiere !" fuhr er
fort.

Vialowitz machte eine müde Bewegung.
„Verhaften Sie mich!" sagte er. „Ich bin

ein ruinierter Mensch!"
Und er ließ sich festnehmenund folate wil¬

lenlos dem Beamten auf vie Polizeiwache,
deren Tür sich krachendhinter ihm schloß.

3 5. Kapitel.
Ein folgenschwerer Brief.

Walter Asmus, der nun seit über einem Mo¬
nat in Kanada weilte, kam aus dem Schuppen,
wo er mit einer Motorreparatur beschäftigt ge¬
wesen war, und trat auf den Hof der Farm. Tie¬
fer Schnee lag auf den Feldern, die in weitem
Umkreis das Gut des Onkels umlagerten. Es
war einsam hier draußen. Montreal, die große
Stadt, lag über zwei Autostundenweit entfernt.
Rur Telewn und Radio hielten die Verbindung
aufrecht mit der Welt.

Aber dafür gab es Arbeit genug. Das Per¬
sonal, ein Dutzend Leute überwachen, die Ma¬
schinen für das kommende Jahr in Ordnung brin¬
gen, ab und zu Vieh und Korn, das in der Stadt
verkauft werden sollte, verladen. Dazu die Milch¬
wirtschaft, die strenge Aufsicht, größte Sauber¬
keit und Pünktlichkeit erforderte.

Walter fühlte sich wohl. So selbständighatte
er noch niemals gearbeitet. Der alte Onkel Wil¬
liam ließ ihm in allem freie Hand. Er war ein

rend andere von Galerien auf das Lunte Ge¬
wimmel herabblicken. Das Arrangement
erregt bei der Kinderwelt lebhaftesteBewunde¬
rung. Jung und alt versagen ihm feine An¬
erkennung nicht.

Von der Straße.
Einen unangenehmen Radbruch erlitt gestern

im Stadtteil Kopperhörn ein Kohlenwagen.
Da er voll beladen war, mußte man die Kohlen¬
säcke umladen. Erst dann war die eingetretene
Verkehrserschwerungbeseitigt,

Neue Werftvorträge.
Am kommenden Montag, Dienstag und

Mittwoch finden auf Veranlassung des Werft-
Wohlfahrtsvereins neue Film - Vortragsabende
statt. Es spricht diesmal Fräulein Lola
Kreützberg.  aus Berlin über das Thema
„Bali , die Wunderinsel ".

Fragen der Preissenkung.
Das Presseamt der Stadt Rüstringen teilt

folgendes mit : „Die Preissenkungsaktion des
Reichspreiskommissarshat aus manchen Gebie¬
ten schon merkbare Erfolge gezeitigt. Seine
wichtigsteMaßnahme dürfte fraglos die Ein¬

lebendesAbbild seines Vater, und er hatte Wal¬
ter, da früh verwitwet und kinderlos, wie einen
Sohn in sein Herz geschlossen. Walter sollte der
Erbe sein, der Erbe der hundert Hektar Land,
der Farm und des beträchtlichenVermögens:
nun, dann war endlich ans Heiraten zu denken.

Wie sich Gisela wohl hier fühlen würde?
Gisela! Er hatte sie nicht vergessen, durch die
Entfernung war seine Liebe nur noch stärker ge¬
worden. Ob sie ihm die Treue wahrte?

Walter ging auf das Hauptgebäude, das
Wohnhaus zu, als ein Motorschlittendie schmäle
Straße, die zum nächsten Postamt im Orte Hart-
ville führte, heraufkam.

„Hallo, Mister!" rief der Briefträger, sich
mühsam aus den Pelzen schälend. „Ein Brief
für den jungen Herrn!"

„Der bin ich selbst." ^ ^
Walter hielt ein Schreiben mit dem Post¬

stempel„Stuttgart " in der Hand. Die alte Scheu,
die ihn sonst bei solchen Gelegenheitenbehinderte,
hatte ihn verlassen. Er wurde nicht mehr rot;
er versteckte sich auch nicht mehr, um Liebesbriese
zu lesen.

Er riß den Umschlag auf, lachend und in an¬
genehmster Erwartung . Aber was war denn das?
Das Schreiben stammte ja gar nicht von Gisela!
Er drehte den Umschlag um. Nanu? „Werner
Mencken" stand als Absenderverzeichnet. Menk-
ken? Mencken? Ein wildfremder Mensch! Halt,
nein, jetzt hat er es . . . Hieß nicht Giselas Ar-
beigeberin so? Aber „Werner"? Offenbar der
Sohn, oder der Mann ! Was wollte er von ihm?
Malter beschloß, das Schreiben doch drinnen in
aller Ruhe zu lesen. Der Inhalt war auch danach
angetan.

„Sehr geehrter Herr !", stand darin. „Erlau¬
ben Sie einem Unbekannten, sich an Sie zu wen¬
den. Ich weiß, daß Sie mit Fräulein Gisela
Norden verlobt sind, daß Sie sie heiraten wollen
Ich bin der Sohn ihrer Arbeitgeberin und der
Freund einer ihrer Kolleginnen, der sie alle ihre
Gedankenanvertraut . Obwohl ich Sie, sehr ge¬
ehrter Herr Asmus. nicht persönlichkenne, bin
ich doch über Ihre Angelegenheitendurchaus in¬
formiert. Diese Tatsache hat mich ermutigt.
Ihnen unaufgefordert einen Dienst zu em eisen
Fräulein Gisela führt ein Leben, daß ich es
Ihnen als Ihr aufrichtiger Freund nicht Ver¬

führung des Preisschilderzwanges
sein. Aufschlußüber den Umfang dieser An¬
ordnungen gibt die in der Mittwoch-Nummer
der hiesigen Zeitungen erschieneneBekannt¬
machungdes Landrats in Wittmund. Diese hat
Allgemeingültigkeit, da die Bestimmungen des
Preiskommissars Reichsverordnungensind. Der
Reichskommissarist bei der Durchführung die¬
ser Maßnahme unter anderem auf die Mitwir¬
kung der Verbräucher angewiesen. Letztere sol¬
len die Möglichkeithaben, ihre Vorteile oder
Nachteile beim Einkauf möglichst schon vor Be¬
treten des Ladens selbst durch genaue Prü¬
fung der Preise  zu erkennen. Natürlich
spielt in manchen Fällen auch die Qualitäts-
frage eine Rolle, die Quantitätsfrage wohl sel¬
ten, da sich die Preise, soweit es sich nicht um
Leistungen (Schuhmacher, Friseure) handelt,
auf bestimmte Gewichte beziehen. Sie kann
aber doch Bedeutung haben, z. B. beim Weizen¬
kleingebäck(Brötchen usw.). Es wird uns mit¬
geteilt, daß eine kürzlich amtlicherseits
vorgenommene Gewichtsseststel-
lung  ergeben hat, daß das Gewicht von je
vier Brötchen  zwischen 115 und 175 Gramm
geschwankt hat.

schweigen kann. Bald nach Ihrer Abreise wuroe
Sie wegen ihres nicht einwandfreien Lebens¬
wandels aus dem Geschäft entlasten. Augenblick¬
lich lebt sie auf ihrem Zimmer mit einem ältere»
Herrn zusammen, dessen Name mir nicht bekannt
ist. Wenn Fräulein Gisela vielleicht in ihren
Briefen an Sie dies verschwieg, dann wissen
Sie , wie es mit ihrer Wahrheitsliebe und ihrer
Treue bestellt ist. Ich warne Sie und bitte Sie,
die Konsequenzen zu ziehen, ehe es zu spät ist."

Unterzeichnet war das Schreiben ebenfalls
mit „Werner Mencken", der es Gisela nicht ver¬
zeihen konnte, daß sie sich seinen Wünschen ver¬
sagt hatte. Durch Fräulein Lu hatte er die
Adresse Walters erfahren. Ueber das Leben
Giselas hielt er sich ständig auf dem laufenden
Da er den wahren Sachverhalt verschwieg oder
nicht kannte, war es ihm ein leichtes, Walters
Argwohn zu erwecken.

Zuerst hatte der allerdings das Schreibenver¬
ächtlich beiseite geschoben. Konnte das alles mög¬
lich sein? Er vermochtees Gisela nicht zuzu¬
trauen . Aber die Angaben des Absenderswaren
derart präzis, er hatte auch seinen vollen Namen
und keine Adresse unterschrieben, daß schon etwas
Wahres an der Geschichte sein mußte.

Es waren ein paar schrecklicheTage, die der
iunge Mensch nun durchmachte. Sein alter On¬
kel, der. gelähmt, das Zimmer hüten mußte,
kam bald darauf.

„Was hast du nur. Junge ?" fragte er eines
Abends beim Esten. ..Hängt das mit dem letzte»
Brieke zusammen? Liebesgeschichten?"

Walter zeigte ihm das Schreiben. Der Alte
las er durch, wandte es um und spuckte aus
„Ein Schuft, der das schrieb. Mach dir keine Sor¬
gen, Junge. Ich will dir sagen, was du tun
mußt. Schreibe ihr selbst und frage bei ihr an.
ob das alles stimmt. Ist es wahr, soll sie dir ge¬
stohlen bleiben. Wenn nicht, was ich glaube und
boffe, weißt du. was von diesem Werner Mencken
zu halten ist. Mir auf alle Fälle sollte er nicht
unter die Hände kommen, der Bursche, der
wind' ge!"

Walter suchte seinen Onkel zu beruhigen und
oersvrach. olles so zu tun. wie er es vtn-oesckstagen
hatte. Er setzte sich hin und fraaie Ons?lc, uw
Wis ûnft. llnd er nerdtzmiegnickst^oß er bi.
Verlobung als aufgelöst betrachte, falls es sich

Kurze Mitteilungen.
Herr Friedrich Rowold Papingastraße 16b,

ist nicht identisch mit dem Schwindler in Tonn¬
deich. — Die Witwe Helene Ianßen.  Eini¬
gungsstraße 19. wird heute 82 Jahre alt. Sie
ist noch sehr rüstig.

Kappenball des Turnvereins „Vorwärts ".
Der Verein gibt in einer heutigen Anzeige

seinen am 13. Februar im „Schutzenhof" stait-
finüenden Kappenball bekannt. Volkstümliche
Eintrittspreise , feine Aufführungen uns Ucber-
raschungen.

Versammlung der Wirtschaftspaktes.
Die Reichspartei des deutschenMittelstan¬

des (Wirtschaflspartei), Ortsgruppe Rllstringen-
Wilhelmshaven. hielt, wie sie uns mitzuteilen
ersucht, in der „Union" ihre Jahreshauptver¬
sammlung ab. Vorsitzender und Re-tznungs-
führer gaben den üblichen Jahresbericht. Dem
Bericht ist zu entnehmen, daß Mitglieder- und
Kastenbestand günstig sind. Nach Enilastungs-
erteilung wurde der bisherige Vorst' nd ein¬
stimmig wiedergewählt. Infolge der derzeitigen
wirtschaftlichenVerhältnisse und in Anöetracht
des günstigen Kassenbestandesbeschloß die Ver¬
sammlung, die Beiträge mit Wirkung vom
1. Januar d. I . um ein Drittel zu senken.
Unter „Verschiedenes" wurde eine rege Aus¬
sprache über die politische Lage und Lher kom¬
munale Angelegenheitengeführt.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind NO. 3, bewölkt, See ru¬

hig, Temperatur minus 3 Grad; Minsenersanü:
Wind NO. 3, bewölkt, See ruhig, Temperatur
minus 4 Grad; Wangerooge: Wind NO. 3, be¬
wölkt, See 2, Temperatur minus 4,5 Grad;
Voslapp : Wind NO. 3, bewölkt, Hochwasser
wenig, Temperatur minus 4,5 Grad; Acngast:
Wind NO. 3, bewölkt, Hochwasser 3,75 Meter,
Temperatur minus 3 Grad.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für morgen, Freitag : Bei mäßigen zu¬

nächst noch böigen Winden östlicher Richtungen
wolkig bis heiter. Neigung zu Schneefall,
Frost. — Hochwasser ist morgen um 4.30 Uhr
und um 16.50 Uhr.

AaÄMädtKAe FKmkÜMU«
Adler-Theater. Wer lachen will, der sehe

sich den neuen Harold-Lloyd-Großfilm an, ein
amerikanisches Sensationslustipiel ersten Ran¬
ges, in dem ein junger Schuhwarenhändlerdurch
Geschick und Ausdauer zum gewünschten Erfolg
im Geschäftund in der Liebe gelingt. Ein
nicht minder heiteres Thema behandelt ein
zweiter Film : „Alter schützt vor Torheit nicht."
Hier ist es die resolute Tochter, die ihrem alten
Herrn die Liebesgedankenzu einer verblühten
Jungfer durch allerlei tollen Schabernackver¬
leidet. Auch sonst bietet das Beiprogramm
außer der Wochenschau und einem Trickfilm
noch manch Interessantes aus den Tiergärten
von Stellingen und Nürnberg über die Pflege
und Dressur der verschiedenen Affenfamilien.
HadeKMttWe VeranMliurmen.
Schauspielhaus. Täglich abends 8-15 Uhr die

Operette „Die Geisha".
Capitol-Lichtspiele. Ab heute abend das neue

Programm „Der Herr Bürovorsteher". Dazu
das gute Beiprogramm.

Colosseum-Lichtspiele. Ab heute läuft hier der
heitere Film , Sbö " M die Manöverzeit".

Kammermusik-Abend. Im Saal der Wilhelms-
havener Gewerbeschule findet heute abend
ab 8.15 Uhr der Kammermusik-Abend der
neu gegründeten Kammermusik-Vereinigung
statt.

als wahr erwiese, daß sie tatsächlich mit einem
„älteren Herrn" zusammenlebe.

Dann versiegelte er den Brief und brachte
ihn selbst als Einschreibesendung mit dem Schlit¬
ten auf das Postamt in Hartville.

Es war eine folgenschwere Handlung.
Ein neues Gewitter am Himmel der Lieben¬

den war aufgezogen.
36. Kapitel.

Es ist niemals zu spät.
Schlimme Dinge erfährt man immer noch

früh genug. Darum beeilte sich Gisela Norden
keineswegs, auf der Bank nachzufragen, ob der
Stiefvater tatsächlich das Geld deponiert hatte.
Bisher war noch keine Quittung eingelaufen.

Gisela ahnte schon, daß etwas nicht in Ord¬
nung war. Warum hatte sich Gregor Vialowitz
jo eilig verabschiedet, nachdem er die Scheine in
der Tasche hatte? Ein paar Tage später ging
Gisela doch hin, um Gewißheitzu erlangen. Was
sie vermutet hatte, erwies sich als wahr. Keine
der zahlreichen Bankfilialen besaß ein Konto
über siebentausendMark auf den Namen Gisela
Norden. Sie war betrogen worden, betrogen von
ihrem eigenen Stiefvater ! Eine Schande, die sie
keinem Menschen anzuvertrauen wagte!

Wie alle offen und ungekünstelt denkenden
Menschen, besaß auch Gisela zu großes Vertrauen.
Sie wollte nur Güte, Aufrichtigkeit, Unergen-
nützigkeit um sich sehen. In falscher Logik schloß
sie, daß auch die anderen so dachten. Diese neue
Erfahrung, die sie nun machte, lockerte wieder
allen Glauben, den sie neu an das Leben ge¬
wonnen hatte. Sie fühlte sich traurig , unendlich
traurig . Das klatschende Regenwetter ekelte sie
an ; sie konnte die Menschen nicht in die Augen
sehen, so schämte sie sich, und als sie nach Hause
kam, mußte sie sich mit einem Rest von Kraft
die Treppe hinaufschleppen.

Der letzte Anker, der Glaube an Walters
Liebe, lag noch fest. Was er nur trieb? Kam er
bald zurück? Sicher ist ein Brief von ihm da,
dachte sie. als sie die Zimmertür aufschloß. Wal¬
ter ist doch der einzige wahre, gute Mensch, der
mir noch bleibt ! Wenn auch er mich noch verlas¬
sen würde, könnte ich es nicht ertragen, glaube
ich.

Und richtig! Auf dem Tische lag ein Schrei-
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WMe msdavMbr LKKesveriÄi.
Sturm bei den Feuerschiffen.

Die gestrige Feuerschiffablösunghat wegen
der ungünstigen Witterung nur zum Teil statt-
finden können. Nachdem die Mannschaft des
Feuerschiffes„Minsenersand" ausgewechselt war,
mußte Tonnenleger „Mellum" wiener umkeh¬
ren, da bei Feuerschiff„Außenjade" eine so hohe
See stand, die eine Auswechselungder Mann¬
schaft unmöglich machte. „Mellum" hat daher
heute die Auswechselungvorgenommen.

„? 8" — ein Tonfilm vom Kraftwagen.
Zu einer für Sonntag bevorstehendenSon-

der-Filmvorführung erhalten wir folgende
Einführung: „Die Eignung des Kraftfahrzeu¬
ges und seine Zweckbestimmungals ideales
wirtschaftlichesBeförderungsmittel, die Fakto¬
ren. von denen die Wirtschaftlichkeitabhängt,
und die Kosten, die durch seinen Betrieb er¬
wachsen. sind noch viel zu wenig bekannt Dies
ist wohl mit sin Grund, weshalb sehr viele
Deutsche, die einen Kraftwagen benötigen, sei
es zur Beförderung von Personen und Lasten
oder um dem hastenden Großstadtgetriebe für
eine kurze Zeit zu enteilen, heute noch keinen
Kraftwagen besitzen. Die schwere Wirtschafts-
not zwingt heute jeden einzelnen zur äußersten
Sparsamkeit, aber zur Sparsamkeit am rich.igen
Fleck. Wer Geld spart, um wertvolle Zeit zu
verlieren, spart bestimmt am falschen Ende.
Aus dieser Erwägung heraus ist die Deutisch-
Amerikanische Petroleum-Gesellschaft(Standard-
Dapolin) im weiteren Ausbau der gleichen
Idee , die sie zur Durchführung der „3Ö-Tage-
Fahrt auf dem Nürburgring" veranlaßte. einen
Schritt weitergegangen Mit der Ufa zusam¬
men hat sie einen neuen Tonfilm „? 8" her¬
gestellt, um auch auf diesem Wege die Auf¬
merksamkeit weitester Kreise auf
die Zweckmäßigkeit der Verwen¬
dung eines Kraftfahrzeuges hin¬
zulenken.  Es rst ein erfreuliches Zeichen
und hoch anzuerkennen, wenn sich, wie hier,
eine einzelne Betriebsstoffirma in gemeinsamer
Arbeit mit den führenden Automobil- Klubs
«nd der Auto-Industrie dafür einsetzt, für das
Kraftfahrzeug als solches zu werben — im
Interesse der gesamten deutschen Wirtschaft. —
Nicht nur dem Laien, dem zukünftigen Besitzer
eines Kraftfahrzeuges, sondern auch dem er¬
fahrenen Kraftfahrer vermittelt der neue Kul¬
turfilm wichtige Anregungen und Erläuterun¬
gen zu dem Thema: Der wirtschaftliche Betrieb
des Kraftwagens. Es ist bewußt vermieden
worden, das umfangreiche Material zu einem
nüchternen Lehrfilm zusammenzustellen. In¬
teressante Außenaufnahmen  wech¬
seln ab mit amüsanten, aber doch lehrrei¬
chen Trick - und Puppenszenen.  Die
Regie des Films lag in den bewährten Händen
von Dr. Ulrich Kayser; für die musikali¬
schen Illustrationen  war Conrad Bern¬
hard gewonnen worden, und die Rollen der
Hauptpersonen dieses Tonfilms spielten promi¬
nente Darsteller, wie Claire Rommer.
Paul Henckels und Walter Rill  a. In
gemeinsamer intensiver Arbeit haben sie es
verstanden, die gewiß nicht leicht zu behan¬
delnde Materie zu einem überaus wertvollen
harmonischenGanzen zu gestalten. — Die Auf¬
führung in den Iadestädten findet am Sonn¬
tag, den 1t. d. M., vormittags 11.30 Uhr in
den Deutschen Lichtspielen  statt . Für
diese interessante Tonfilm-Vorführung in Ver¬

bindung mit der Wochenschau sind Gratis-
Ein trittskarten  erhältlich bei den Fir¬
men Gebr. Eehrels. Friedrich-Ebert-Straße 124,
und Eiben u. Weber, Gökerstraße 28.

Aus dem Schauspielhaus.
Die Neueinstudierung der Operette „Die

Geisha" hat durch ihren Melodienreichtum und
dank der prachtvollen Besetzung und Ausstat¬
tung nichts an ihrem Liebreiz verloren und
gelangt die ganze Woche bis einschließlich Sonn¬
tag, den 14. Februar , zur Aufführung. - -
Sonntag , 14. Februar , nachmittags 3.30 Uhr
Operetten-Fremdenvorstellung: „Das Spi -lzeug
Ihrer Majestät", Operette von Josts Königs-
bsrger in der Premierenbesetzung. Karten von
75 Pf. an. — Für die 6. Rate werden folgende
Werke studiert: Ab Montag . IS. Februar
..Sturm im Wasserglas". Lustsviel von Bruno
Frank, ferner „Der lustige Krieg", klassische
Operette von Johann Strauß , und „Elisabeth
von England". Schausviel von Ferdinand
Bruckner. — Kartenbestellungen täglich an der
Theaterkassevvn 10 bis 1 Uhr und ab 5 Uhr.
Telefon 1000.

Gründungsfestdes Mecklenburger-Vereins.
Der Heimatverein der Mecklenburger und

Vorpommernbegeht am Sonnabend im „Werft-

Die Heimatvereine sowie Freunde und Gönner
des festgebendenVereins find zum Besuch der
Veranstaltung eingeladen.

Aevsr.
Lauduerpachtuua. Der Stadtmagistrat will

städtische Weideländereien verpachten. Berpach-
Lungsbedlngungen, Verzeichnis der Parzellen
und Lageplan find im Rathause angeschlagen.
Dis Verpachtung ist zum Sonnabend, 20. Febr.,
vormittags 0.30 Uhr, angesetzt und wird öffent¬
lich meistbietendauf ein Jahr getätigt.

Aus dem Amt Jever . Die Verkehrserschwer-
nisse auf der Amtsverbandsstraße Roffhausen-
Langewerth sind jetzt aufgehoben. Durch den
Schneefall wurden die Fahrbahnen glatt . Ein
Mann kam dadurch mit seinem Fahrrad in der
Nähe von Antonslust ins Rutschenund stürzte.
DesselbenWeges kam ein Mägdelein und legte
sich neben ihn, ihr neues Fahrrad ging dabei in
oio Brüche.

öaret
Aus dem Amtsaerichtssaal. Vor dom hiesigen

Einzelrichter standen zwei Fälle zur Verhand¬
lung. Im ersten Falle handelte es sich um einen
Fahrraddiebstahl,  das der Angeklagte,
der neunzehnjährige Kaufmann E., wohnhaft in
Grabstede, vom Flur der Wirtschaft Meinen in
Grabstede genommen hatte, um damit zu einer
Tanzfestlichkeit nach Halsbeck zu fahren; er
wollte das Rad dann später wieder dort hin¬
stellen. Bei der Rückfahrt konnte er es aber
aus den dort stehendenRädern nicht wieder
herausfinden, und ließ es eimach da stehen. Der
Angeklagte, der schon wegen Betrugs und Unter¬
schlagungvorbestraft ist, gestand dieses ein, be¬
stritt aber, daß er das Fahrrad stehlen wollte.
In der Urteilsbegründung hieß es, daß der Be¬
weis nicht ganz zur Verurteilung ausreiche. Der
Angeklagte wurde infdlgedessenfreigesprochen.
Die Kosten trägt die Staatskasse. — Im zweiten
Falle handelte es sich um einen Stromoieb -
stahl.  Angeklagt war der Pächter und Land¬
wirt F., wohnhaft in Südbollenhagen. Derselbe
hatte aus dem Leitungsnetz an vier Tagen
Strom entnommen, trotzdemseine Anlage noch
nicht abgenommenwar ; außerdemwar auch noch

vom Klosterbruder
»um Raubmörder.

Kino und Rundsuni entlarven
Vor dem Salzburger  Schwurgericht be¬

gann ein Sensationsprozeß, dessen Vorgeschichte
wie ein Kinostück von Anno dazumal anmutet.
Kino und Rundfunk spielen in diesem ganzen,
schon an sich ungewöhnlichenFall eine wich ige
Rolle, denn sie waren es, die die Festnahme
des Angeklagten ermöglicht haben.

Am 26. November fiel die 70jährige Witwe
eines hohen Beamten, Maria Baumgartner,
einem Raubinord zum Opfer. Der Verdacht
richtete sich gegen ihren Untermieter Josef
Sokop, der unmittelbar nach der Tat ver¬
schwunden war. Die Polizei ließ sofort
Diapositive von einem Bild Sokops Herstellen,
die noch au dem gleichen Abend in allen Kino¬
theatern des Landes gezeigt wurden. Auch
bei allen Rundfunksendungen wurde eine ge¬
naue Beschreibungdes Täters verkündet.

Diese moderne Verbrecherfagd war auch
von vollem Erfolg begleitet.

Binnen wenigen Stunden war die ganze Be¬
völkerung zur Mitarbeit an der Aufklärung
des Verbrechens mobilisiert. Ein seltsamer
Zufall wollte es, daß zwei Männer , unabhän¬
gig voneinander, gleichzeitig den Mörder er¬
kannten. Einer von ihnen, ein fleißiger Radio-
Hörer und der andere, ein eifriger Kinobesucher,
entdeckten ihn abends in einem Lokal und ver¬
ständigten sofort die Gendarmerie.

Nach seiner Festnahme brach der Mörder

den Verbrecher.
zusammenund legte ein vollkommenesGeständ¬
nis ab. in besten Verlauf er sein

abenteuerliches Vorleben
schilderte. Der setzt 24sährige Angeklagte war
ursprünglich Schuster und trat daun in ein
Tiroler Kloster als Laienbruder ein. Nach ein¬
jährigem Aufenthalt lief er aber aus dem
Kloster davon und geriet auf die schiefe Bahn.
Er knüpfte Liebesbeziehungen mit einer 60-
jährigen Frau an, an der er immer wieder
Erpressungen verübte. Als er von der Greisin
kein Geld mehr bekommenkonnte, beŝ loß er,
seine Quartiergeberin zu ermorden. Er lauerte
sie cm einem Abend, als sie nach Hanse zurück-
kehrte. auf, schlug sie mit einer Hacke nieder
und stach dann die alte Frau mit einem Kücken-
messer tot. Die ganze Nacht nach dem Mord
verbrachte er in einem Freudenhaus, wo er in
lärmender Gesellschaft sein Gewissenzu betäu¬
ben suchte. Seine Beute betrug alles in allem
etwa 12 Mark in bar und einige Juwelen.

Vor Gericht verantwortete sich der Ange¬
klagte damit, daß er durch die Nachstellung
seiner alten Geliebten zum Mord getrieben
worden sei. Er wollte sich von ihr loskanfen
und um sich das Geld hierzu zu verschaffen,
habe er die Tat verübt.

Das Gericht verurteilte Len Angeklagten
zu 20 Jahren schweren Kerkers.

Len, das seine etwas ungelenken, aber herzens¬
geraden Schriftzüge trug. Es war der tragische
Brief, der alle Hoffnungen zerpflückte.

Gisela riß ihn ungeduldig auf, las hastig und
-- taumelte zurück Was schrieb er '? Er wüßte
alles? Verlangte Auskunft? Und wollte sie im
Stich lasten, wenn die Angaben des Briefes auf
Wahrheit beruhten?

„Es ist alles Lüge, Lüge!", wollte Gisela
herausschreien. „Man hat mich verleumdet: es
war mein Stiefvater , der bei mir wohnte." Aber
es hatte ja keinen Zweck. Walter hörte sie nicht,
vielleicht suchte er nur einen Grund, um von ihr
loszukommen! Nein, so konnte er nicht denken,
er brachte es nicht fertig!

Gisela knüllte den Brief zusammen, ging im
Zimmer hin und her, drückte die heiße Stirn
gegen die kühlen Fensterscheiben. Wer half?
Kein Trost, keine Rettung ? Sie faltete die
Hände, sie betete zu Gott, heiß und inbrünstig,
sie haderte mit der Welt, mit sich selbst. Fieber¬
schauer liefen ihr über den Rücken; eine läh-
»nende Müdigkeitüberfiel sie.

„Mein Gott, was ist geschehen?" rief die Wir¬
tin , als sie eine Stunde später in das Zimmer
kam, um das Bett abzudecken.

Gisela lag am Boden, ohnmächtig, am gan¬
zen Körper zitternd, offenbar schwerkrank.

In aller Eile wurde ein Arzt aus der Nach¬
barschaft geholt. Nach kurzer Untersuchungord¬
nete er die sofortige lleberfiihrung Giselas in
Las Krankenhaus an. Nervenfieber!

Die Aerzte zuckten die Achseln. Es war das
Schlimmste zu befürchten.

Gisela lag tagelang ohne Bewußtsein da, fie¬
bernd, mit dem Tode ringend. Viele Stunden
hindurch schrie sie sich heiser im Wahn, rief nach
Walter , nach Will Lambext. Ohne zu wissen, er¬
zählte sie Bruchstücke aus ihrem Leben.

„Vater", schrie sie, „mein Geld — mein Geld!
Warum hast du es mir genommen?" Dann ver¬
langte sie nach Walter , rief ihn um Hilfe an
gegenüber ihrem Stiefvater . Oft wurden die An¬
fälle so stark, daß Gisela um sich schlug, aus dem
Krankenbett zu fliehen suchte und nur mit Mühe
von den Schwestern gebändigt werden konnte.

Acht Tage lang dauerte rer Kampf mit dem
Tode. Als die neue Woche begann, sank das Fie¬
ber von 30 Grad und mehr auf 38 Grad. Die

Schwester brachte ein Ei im Glase, und Gisela
aß das erste Mal wieder. Ein bißchen Farbe
trat auf ihre bleichen Wangen. Das Leben, die
Jugend, die Liebe hatten gesiegt. Gisela wandte,
matt lächelnd, ihre schönen, dunklen Augen dem
Zentimeter Sonnenstrahl, der ins Fenster fiel,
zu.

„Nun, kleines Fräulein , geht es besser? Der
Chefarzt hat gesagt, daß Sie über den Berg
wären ! Ein paar Wochen allerdings müssen Sie
sich noch gedulden."

Gisela lauschte mit Entzücken diesen Wor¬
ten, die der AssistenzarztDoktor Friedländer
an sie richtete.

„Ist das wahr, Herr Doktor? Wirklich
wahr? Oder sagen Sie es bloß, um mir Mut
zu macken? Rein, nein, belügen dürfen Sie
mich nicht. Man hat mich sckon so oft belogen.
Ich glaube niemandem mehr!"

„Wenn man so jung ist wie Sie . Fräulein
Gisela, und auch so schön, hat man ein Recht
auf das Leben."

Der Arzt betrachtete seine Patientin mit
einer Anteilnahme, die er vergebens zu ver¬
heimlichen suchte. Gisela dachte, daß er sich
schämte, die Unwahrheit gesagt zu haben. In
Wirklichkeit brachte er diesem jungen Men¬
schenkindmehr als berufliches Intereste ent¬
gegen. vor allem darum, weil er aus Eisolos
Fiebevsosvrächennäheres über ihr unglück¬
liches Leben erfahren hatte.

Doktor Friedländer, der. wie alle Aerzte.
ein Menschenkennerwar. hatte schnell bog-rif-
fen. daß hier ein Leben um seine EMenzmög-
lkchkeit rang, das mehr verdiente, als in den
Tiefen des Daseins zugrunde zu gehen.

Was ihm besonders ausgefallen war. das
war die außergewöhnlicheSchönheit dieses
Mädchens, seine hohe Intelligenz , seine ge¬
wählte und temperamentvolle Ausdruckswüse.
Nie hatte er traurigere , erschrockenere und doch
gütigere Augen gesehen als die Gisela Nor¬
dens. Ein solcher Mensch konnte nicht verloren
sein.

Doktor Friedländer beschloß, sich s ' >-ine
Patientin einzusetzen— ganz uneigennützig
und den Versuch zu machen, ihr den Lebens¬

weg nach der Entlastung aus dem Kranken¬
haus« zu ebnen.

„Fräulein Gisela", sagte er ihr eines Mor¬
gens, „ich habe Sie lange während Ihrer
Krankheit beobachtet, ohne daß Sie es merk¬
ten. Dabei habe ich gefunden, daß Ihr Ge¬
sicht eine Ausdruckskraftbesitzt, um die manche
Schauspielerin Sie beneiden würde. Ich habe
nun einen guten Freund — er hat mit mir
die Schulbank gedrückt—, der bei einem Mün¬
chener Filmunternehmen als Regisseur tätig
ist. Er hat mich beauftragt, ihm geeignete
Personen zuznschicken, um sie für den Film
ausbilden zu lasten. Wollen Sie also, daß ich
mich Ihretwegen mit meinem Freund in Ver¬
bindung setze?"

Giselas Augen weiteten sich vor lleber-
raschung. Sie konnte kaum antworten. Die
Schwester schob ihr lächelnd das Kopfkissen zu¬
recht. Zum Film ! Es war Giselas heimliche
Passion, wie die aller Neunzehnjährigen. Ob
es denn wirklich, wirklich möglich sei? Doktor
Friedländer bejahte, warnte jedoch vor über¬
triebenen Erwartungen. Sein Freund, der
Münchener Filmregisseur, würde demnächst in
Stuttgart vorüberkommen. Bei ihm läge die
letzte Entscheidung.

Der erhoffte Tag kam heran.
Regisseur Wörrishoffer war ein hagerer,

schlankerHerr mit interessantem Graukopf. Er
kam morgens um elf llhr in Doktor Friedlän-
ders Begleitung in Giselas Krankenzimmer.
Sie war aufgestanden, der Gesundheitszustand
erlaubte es schon, und kam den Herren, lächelnd
und ganz natürlich, entgegen.

Wörrishoffers kühle, graue Angen schweif¬
ten prüfend über die Kandidatin. Sein Gesicht
verriet keine Spur von dem. was er dachte.
Er ließ Gisela einige Male auf und ab gehen;
er betrachtete sie lange vom Profil her. gab
ihr schließlich ein Buch und ließ sie eine Stelle
vorlesen. Alles das geschah, ohne daß Wörris¬
hoffer mehr als das Nötige sprach.

„Fräulein Norden", sagte er endlich und
lächelte umnsrklich. „Ich engagiere Si » g"f
sechs Wochen zur Probe. Wenn Sie ges nd
sind, kommen Cie nach München; das .Fi „an¬

kern Lichtzähler vorhanden. Der Angeklagte
legte in der Verhandlung dar, daß ihm eine Be¬
trugsabsicht ferngelegen habe. Der verbrauchte
Strom sei in reichlichem Maße bezahlt worden.
Zwecks weiterer Ermittlungen wurde die Ver¬
handlung vertagt. — Ebenfalls zwei Falle
kamen vor dem Arbeitsgericht  zur Ver¬
handlung. Der Maurer I . (Varel) hatte von
dem Ziegeleiarbeiter I . in Dangastermoor eine
Wohnung gemietet und sich im Mietvertrag ver¬
pflichtet, notwendige Maurerarbeiten daran un¬
entgeltlich zu leisten. Nach Beendigung der Ar¬
beiten ist der Kläger aber nicht eingezogenund
verlangt jetzt Bezahlung der Stunden mit
16 NM. Da selbst seine Frau gegen ihn aus¬
sagt, wird die Klage abgewiesen. Die Lieferung
von 114 Pfund Brotroggen, die der Beklagte an¬
erkannt hat, mutz er durchführen. — Auf ein
Rundschreiben des Landbundes hin hat der
Landwrrt T. in Kreuzmoor seinem Dienstmäd¬
chen den Lohn gekürzt. Der Vater des Mädchens,
der Arbeiter V. in Kreuzmoor, klagt auf Nach¬
zahlung von 17,66 RM . Um die Sache aus der
Welt zu schaffen, erklärte der Beklagte sich be¬
reit. die Summe nachzuzahlen.

Wanderhaushaltungsschule. Der Kursus der
Wanderhaushaltungsschule des Amtes Varel,
der augenblicklich in der Landgemeinde Barel,
und zwar in Conneforde, stattfindet, findet am
16. Februar sein Ende. Am 22. Februar be¬
ginnt aber schon ein neuer in der „Deutschen
Eiche" in Obenstrohe, wozu auch schon eins
überreichlicheAnmeldung vorliegt. Ein Hor¬
chen, daß die Kurse allgemein gut eingsjchätzr
werden

Eewerrschaftsbibliothek. Die Eswerkschasts-
bibliothek ist verlegt worden zum Jugendheim
(Schule Windalles) und ist geöffnet Mittwochs
von 17 bis 18 llhr und Sonntags von 11 bis
12 Uhr. Die Benutzung der Bibliothek muß
noch reger werden, denn Wissen ist Macht. Von
den Erwerbslosen wird nur eine Leihgebühr
von 5 Pf. erhoben.

Kundgebungen in der Landgemeinde Barel
Auch in der Landgemeinde Varel werden m
nächster Zeit mehrere Kundgebungen der
Eisernen Front steigen. Die erste findet schon
am Sonnabend statt. Als Redner wird der
Reichstagsabgeordnete Tempel (Leer ) er¬
scheinen. Auch zu diesen Kundgebungenmutz dis
republikanischeEinwohnerschaft vollzählig er¬
scheinen. _

Großer Villeneinbruch Sei Berlin.
Eine unbekannte Einbrecherbande drang in

der Nacht in die Villa eines Kaufmanns in der
Heimdalstraße zu Klein-Machnow ein und er¬
beutete Werte in Höhe von 35 000 RM. ll . o.
stahl sie für etwa 8000 RM. Radium.

Hexenglaube — 7V Todesurteile?
Das Gericht von Kenya (Britischest-

afrika) verurteilte 70 Eingeborene zum Tode.
Die Angeklagten hatten ein als Zauberin ver¬
ehrtes altes Weib vom Wakamba-Stamm be¬
schuldigt. ihren eigenen Stammeshäuptling
mit einer schweren Krankheit verhext zu
haben. Die Zauberin sollte den Stammes¬
häuptling wieder enthexen. arbeitete aber nicht
zur vollen Zufriedenheit der Schwarzen und
wurde deshalb erschlagen. Von den 70 zum
Tode Verurteilten wurden 10 Jugendliche „der
Gnade des Königs empfohlen".

Expreß-Tulpen«
Dem Direktor des englischen John -Jnnes --

Gartenbau-Jnstituts ist es gelungen, des Blü¬
hen der Tulpen um etwa 12 Tage zu beschleu¬
nigen. Das Ziel wurde durch stärkere Erwär¬
mung des Bodens mit Hilfe von Dampfrohren
erreicht. Durch diese künstlicheWärmezufuhr
gelang es auch. Unregelmäßigkeiten der Fär¬
bung auszuschalten. Die englischen Blumen¬
züchter hoffen, auf diese Weise die englische
Tulpenzucht auf eine Höhe zu bringen, die die
bisher notwendige Tulpeneinfuhr aus Holland
überflüssig macht oder doch einschränkt.

zielle regele ich" Er warf einen Blick auf
Doktor Friedländer. der zustimmend nickte.
Ich kann Ihnen nichts versprechen— es kommt
alles auf Sie an. Die Vorbedingungen, um
aus Ihnen etwas zu machen, sind vorhanden.
Ich irre mich selten."

Er sprach noch einige leise Worte mit Dok¬
tor Friedländer , der mit strahlendem Gesicht
abseits stand. Gisela war so glücklich. Laß sie
kaum die Einzelheiten verstanden hatte. Genug,
sie war engagiert! Zum Film ! Sie brauchte
sich keine Sorgen zu machen!

Die Tore der Zukunft, die Walters Brief
verschlossen hatte, taten sich wieder auf.

„Ich habe es mir doch gedacht", jubelte sie,
nachdem sie sich bedankt hatte, „ich habe cs mir
doch immer gedacht, daß noch alles gut werden
würde!"

„Auch Gedanken täuschen bisweilen", meinte
Wörrishoffer. „aber Ihre Augen, liebes Kind,
sie täuschen nicht."

Dann reichte er ihr die Hand und verab¬
schiedete sich lächelnd.

37 . Kapitel.
Beim Film.

Sobald Gisela Norden aus dem Kranken¬
hause entlassen worden war. schrieb sie sofort
zwei Briefe! Einen an den Regisseur Wörris¬
hoffer nach München, in dem sie ihre Genesung
mitteilte und um Auskunft Lat. wann sie kom¬
men sollte.

Der andere Brief war an Walter Asmus
in Kanada gerichtet. Gisela bat ihn um Ver¬
zeihung, teilte ihm den wahren Sachverhalt
der Geschehnisse mit. verschwieg jedoch, weil sie
sich schämte, den Vorfall mit ihrem Stiefvater
und Lat Walter schließlich, ihr Vertrauen und
Glauben zu schenken. Viel Erfolg versprachsie
sich indes nicht von dem Schreiben.

Die Furcht, den Geliebten zu verlieren,
die Sorge um die Zukunft fanden in den» Her
zen dieser Neunzehnjährigen ihren Ausgleich
in den phantastischenAussichten, die das Film¬
engagement bot. Film . Film — an nichts an¬
deres dachte Gisela seit Wochen.

'Fonsetzung folgt.)
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Aus Vultadknseu.
Abbehausen . Familienabend der

Ar beiter wohl fahrt . Um in Vieser Not¬
zeit auch einmal einen fröhlichen Abeno ver¬
leben zu können , ladet die Arbeiterwohlfahrt
die Familien von Abbehausen zu Sonntag,
7 Uhr , zu einem Filmabend bei Overrath ein.
Es wird der reizende Bildungs - und Märchen¬
film „Der verlorene Schuh " vorgeführt , gleich
sehenswert für groß und klein . Für die Er¬
wachsenen wird anschließend noch ein Beifilm
geboten . Um allen den Besuch zu ermöglichen,
wird für Kinder ein llnkostenbeitrag von 10 Pf.
erhoben , für Erwachsene 20 Pf ., Ehepaar 30 Pf.
Auf Arbeitslose wird noch besondere Rücksicht
genommen . Die Parteigenossen , Gewerkschaft¬
ler usw. werden gebeten , den interessanten
Abend zu empfehlen.

Einswarden . Winternothilfe.  Die
für die Nothilfe der Gemeinde Blecken durch¬
geführten Sammlungen hatten folgendes Ergeb¬
nis : 89 Zentner Kohlen , 24 Zentner Brikett,
7 Zentner Koks . 2 Zentner zerkl Brennholz,
mehrere Rammpfahlabschnitte , 2 Bäume 12
Pfund Rindfleisch , 121 Pfund Schweinefleisch
und frischen Speck, 67 Pfund ger . Speck, 5 Psd.
Wurst , 1 Schon 8 Hühner , 48 Pfund Talg,
schmalz und Margarine , 8 Zentner Kartoffeln,
7 Zentner Steckrüben , 323 Pfund Wurzeln , 228
Pfund Weißkohl , 93 Pfund Kohlrabi , 30 Pfund
Erbsen , 216 Pfund Suppenbohnen , 63 Pfund
Feldbohnen , 50 Pfund Weizenmehl , 52 Pfund
Ners 50 Pfund Graupen , 4 Pfund Grütze,
2?".. Mund Salz . 1400 Pfund Brot , 200 Pfund
Grünkohl , 40 Pfund Zwiebeln , 12 Pfund Lin¬
sen, 5 Pfund Nudeln , 370 Pfund Aepfel und
Birnen , 352 Pfund Weizen , 274 Pfund Hafer.
Ferner ein erheblicher Posten neue und ge¬
brauchte Kleidungsstücke und Schuhe sowie
stofse . An barem Gelde wurden bisher 1498
Reichsmark gesammelt . Es bedarf kaum der
besonderen Erwähnung , daß diese Sammlung,
ganz besonders aber auch die in mehreren an¬
deren Gemeinden Butjadingens für die Not-
Hilfe der Gemeinde Blexen durchgeführten
Sammlungen zur Linderung der größten Not
weiter Kreise unserer arbeitslosen Bevölkerung
m erheblichem Maße beitragen . Allen Spen¬
dern sei daher an dieser Stelle herzlich gedankt.
La nt aber auch den Frauenvereinen , die in un¬
ermüdlicher Arbeit die Lebensmittel , soweit er-

konservierten und die vorhandenen
Kleidungsstücke durch Instandsetzung oder Um-
arbertung in zweckmäßiger Weise verwerteten.
Dre Lebensmittel werden zum größten Teile in
der seitens der Gemeinde eingerichteten Volks¬
küche verarbeitet , aus der täglich 100 bis 120
Per,onen gespeist werden.

Einswarden . Milch billiger.  Wie uns
avs Handlerkreisen mitgeteilt wird , kostet jetzt
das Liter Milch frei Haus 20 Pf . "

Burhave . Vergib ihnen . . . Kein
vernünftiger Mensch , am allerwenigsten unser
norddeutscher Volksschlag , könnte sich auf die
7 .E . nnk der Wichtigtuers ! einiger national-
ozialistischer Phraseure solidarisch erklären.

46as helfen alle großartigen Versprechungen,
wenn man in der Praxis das Gegenteil macht?
Hinzu kommt , daß die Nazis mit ihren Refe¬
renten besonderes Pech zu haben scheinen, denn
diese erweisen sich Hinterher gewöhnlich als Per - ^

Mord in religiösem Wahn.
Die Tragödie einer jungen Stenotypistin.

Berliner Brief.

Ein blasser , ausgedörrter , schwer lungen¬
kranker Mann , mit einem Fanatikergesicht , er¬
schien als Angeklagter vor den Geschworenen:
der 34jährige Kaufmann Egon Reiß , der am
21. Februar v. I . seine Freundin , die 19jährige
Stenotypistin Charlotte Iakowski . im Grune-
wald erschossen hat.

Phantastisch und bizarr , wie das Aeußere die¬
ses Menschen , war auch sein Innenleben . Es
war in den letzten Jahren vollkommen von
religiösen Wahnvorstellungen beherrscht . Im
Jahre 1924 — so erzählte er vor Gericht —
sei er

durch die göttliche Gnade zum einzig wahren
Christentum bekehrt

worden . Seit dieser Zeit glaubte Reiß , in stän¬
diger Verbindung mit der Welt des Uebersinn-
lichen zu stehen . Er zog sich von den Menschen
zurück, sprach nicht einmal mit seinen nächsten
Angehörigen und verbrachte seine ganze freie
Zeit mit Bibellektüre . Zuletzt arbeitete er als
Beamter der Steglitzer Wach- und Schließgesell¬
schaft „Vürgerschutz ".

Vor vier Jahren lernte Reiß die damals
16jährige Charlotte Iakowski kennen . Er schien
bei dem Mädchen Gegenliebe gefunden zu
haben . Nach seinen Angaben sollen ihre Be¬
ziehungen jedoch nur platonischer Natur ge¬
wesen sein . Er habe aber das Mädchen seit dem
ersten Kuß . den er ihr auf die Stirn gab , als
seine Braut betrachtet . — Mit der Zeit

wurde es der lebenslustigen Charlotte
aber zu langweilig , mit ihrem „göttlichen

Bräutigam"
immer nur religiöse Gespräche zu führen und
seine salbungsvollen Predigten anzuhören . Sie
brachte auch ihre Meinung unverhohlen zum

Ausdruck . Reiß schrieb ihr daraufhin , daß er
sie erschießen werde , wenn sie sich von ihm ab¬
wenden sollte und stellte ihr

ein fünftägiges Ultimatum.
Am Tage der Tat holte er das Mädchen von

ihrem Geschäft ab . Die beiden fuhren in den
Grunewald hinaus . Charlotte wiederholte dort
daß sie keine Lust habe , die Bekanntschaft wei¬
ter aufrechtzuerhalten . Reiß führte sie nun in
eine dunkle Allee , zog heimlich einen geladenen
Revolver aus der Tasche und fragte seine
„Braut " unvermittelt : „Gehst du oft in die
Kirche ? " Noch bevor das Mädchen antwortete,
setzte Reiß der Unglücklichen den Revolver an
die Wirbelsäule und drückte ab . Charlotte brach
zusammen , aber Reiß jagte ihr noch zwei Ku¬
geln in den Kopf . Dann drückte er ihr die
Augen zu und fuhr nach Potsdam zur Polizei.

Schon in der Voruntersuchung hatte Reiß
angegeben , daß er das Mädchen mit Vorbedacht
ermordet hatte , da er es

„vor der Weltlust retten"
wollte . Und auch in der Verhandlung erklärte
er mit unheimlicher Ruhe : „Seit sie tot ist.
bin ich beruhigt . Meine Liebe zu ihr war ein
Werk des Teufels , weil ich sie wie eine Gott¬
heit angebetet habe . Jesus Christus hat mich
der Hölle entrissen . Ihm gehöre ich, und darum
werde ich mich freuen , wenn man mich zum
Tode verurteilt . Ich habe mein Liebstes ge¬
opfert . ebenso wie Abraham , der seinen Sohn
Gott zum Opfer darbringen wollte ."

Die wirren Reden des Angeklagten deuteten
einwandfrei auf Irrsinn hin und diesen stellten
auch die Sachverständigen fest. Sie erklärten,
daß Reiß an Schizophrenie leide und daher
nicht verantwortlich sei.

Das Gericht sprach aus diesem Grunde auch
den Angeklagten frei.

sonen mit dunkler Vergangenheit , die einen
persönlichen Rebbes machen wollen . So ent¬
liehen die Reibereien , wie wir sie überall zu
verzeichnen haben und die zu einer oftmals
recht drastischen Abkehr führen . Wie wir be¬
reits kurz vermerkten , kämpften in einer Ver¬
sammlung des Tannenberg - Bundes in Tossens
die Nazis auch mit „geistigen Waffen " indem
ie einen . Heidenlärm vollführten , wobei , wie

die Tannenberger in einem Eingesandt berichten,
dem Hauptschreier bald die Puste ausging.
Die Nazis hingegen verkünden , gleichfalls in
einem Eingesandt , mit stolzgeblähter Brust:
„Wie mag besonders Herrn Kricke (der Redner
)es Tannenbergbundes ) der Schrecken in die
Knochen gefahren sein , als der national-
vzialistische Redner Lehrer Engelbart erschien
und von dem Großteil der Versammlung mit
„Heil Hitler " (nicht „Heil Engelbart " ? ) be¬
grüßt wurde ." Nach dem gleichen Eingesandt
soll der Tannenbergredner „aus einem marxisti¬
schen Blatt hundsgemeine Verleumdungen gegen

Adolf Hitler vorgelesen " haben . Sollte man so
etwas für möglich halten ? Beide , Nazis und
Tannenberger , führen doch das Hakenkreuz und
sind sich somit einander würdig . Durch diese
kleinlichen Streitereien kennzeichnet sich die
ganze Hohlheit dieser Bewegungen , deren auf
das Volk losgelassene Phrasendrescher sich aus
purem Konkurrenzneid in die Haare fahren und
sich unbändig freuen , wenn sie einmal ein Bei¬
spiel ihrer schlechten Kinderstube ablegen konn¬
ten . Die große Volksmehrheit , insbesondere die
Arbeiterschaft , hat in der gegenwärtigen Zeit
bestimmt ganz andere Sorgen und wird die in
jahrzehntelangem Kampf erworbene Freiheit
nicht einer Gesellschaft opfern , die die Diktatur
der mittelalterlichen Reaktion erstrebt , um im
Sinne des großen Geldbeutels , des Kapitalis¬
mus , schalten und walten zu können . Die
Landbevölkerung aber ist auf Gedeih und Ver¬
derb mit der Arbeiterklasse verbunden und hat
der Arbeiter Geld , hat es die ganze Welt.

Was « r»s«rs Leser sagen . . .
Eine Zuschrift des Konsumvereins.

Von der Leitung der Rüst ringer Konsum¬
genossenschaft erhalten wir mit der Bitte um
Abdruck die folgenden Darlegungen : „In der
Wilhelmshavener Presse ist ein Aufruf einer
neuen Kampfgemeinschaft erschienen , der ver¬
schiedenerlei Angriffe gegen die Konsumvereine
enthält . Dazu wäre folgendes zu sagen : Die
Herrschaften lassen im „Kurier " vom 3. Februar
1932 folgende Notiz abdrucken : „Die Geschäfts¬
unkosten der Großeinkaufs -Gesellschaft Deutscher
Consumvereine übertreiben jedes Maß eines
privaten Betriebes . Zum Beispiel seien in
einer Abteilung 6000 bis 7000 RM . an Telefon¬
spesen zu entrichten , die größtenteils durch un¬
fachmännische Dispositionen entstanden sind.
Für eine weitere Abteilung , die jährlich Hun¬
derttausende von Mark kostet, sind fünf „erste"
Geschäftsführer vorhanden , jeder mit Gehalt
und Aufwandsentschädigungen von 30 000 bis
40 000 RM . Diesen Geschäftsführern stehen
lüirf „stellvertretende " Geschäftsführer zur Seite
Mit einem Einkommen von 24 000 bis 25 000
Reichsmark jährlich . Dann erscheinen 14 Pro¬
kuristen mit 14 000 bis 18 000 ÄM . jährlichem
Einkommen und 20 sogenannte Abteilungs-
lerter mit jährlich 8000 bis 10 000 RM ."

Diese Notiz stammt aus der „Hamburger
Volkszeitung ", einem kommunistischen Organ,
das gelegentlich einer Betriebsratswahl bei der
Großeinkaufs -Gesellschaft Deutscher LoNsum-
uereme diese Unwahrheiten abdruckte , und zwar
bereits am 2. April 1929. Jetzt , nach nahezu
drei Jahren , hält es die jadestädtische Kampf¬
gemeinschaft für angebracht , diesen Schwindel
erneut aufzugreifen , obwohl er damals wieder¬
holt als solcher beleuchtet worden ist. Eine

fürwahr feine Kampfesweise des „ehrlichen
Mittefftandes ". Daß in einer Abteilung der
Großeinkaufs -Gesellschaft Deutscher Consum¬
vereine 6—7009 RM . an Telefonspesen für „un¬
fachmännische Dispositionen " entstanden sind,
können nur Leute vom Schlage der Kampf-
bü-Ndler glauben , die anscheinend niemals Ge¬
legenheit hatten , die mustergültige Organi¬
sation bei der Eroßeinkaufsgeselischaft Deutscher
Consumvereine kennenzulernen . Was die an¬
deren Lügen betrifft , so beschränken wir uns
auf eine Richtigstellung , die die Großeinkaufs-
Gesellschaft Deutscher Eonsumvereine schon so
manchem Schmierfinken hat zugehen lasten:

„1. Unwahr ist die Behauptung , daß in
einer einzigen Abteilung fünf Geschäftsführer
und fünf Stellvertreter vorhanden find. Die
GEG . hat mehr als 20 Abteilungen mit etwa
50 Fabrikbetrieben , aber insgesamt nur sieben
Geschäftsführer und keine Stellvertreter.

2. Unwahr ist ferner die Behauptung , daß
jeder Geschäftsführer an Gehalt und auch an
Entschädigung 30 000 bis 40 000 RM -, die Pro¬
kuristen 14 000 bis 18 000 RM . und die Abtei¬
lungsleiter 8000 bis 10 000 RM . beziehen.
Wahr ist vielmehr , daß kein Geschäftsführer
jemals ein solches Gehalt bei der GEG . bezogen
hat . Wahr ist ferner , daß vom Enqueteausschnß
— dem amtlichen Untersuchungsausschuß des
deutschen Reichswirtschaftsrates , dem auch Ver¬
treter des Einzelhandels angehören , festgestellt
wurde , daß die in der Genossenschaftsbewegung
gezahlten Gehälter für die leitenden Personen
bei weitem nicht die in der Privat¬
wirtschaft üblichen Bezüge er¬
reichen.  Gleichwohl ist an den Gehaltssätzen

bild ein wesentlicher Abbau Borge¬ns mmen worden."
Wir sind überzeugt , daß diese wahren Tat¬

sachen dem Kampfbund schon längst bekannt
sind, aber wenn man auf den Dummenfang
geht , ist ja jede Verleumdnng am Platze.

Eine andere , schon oft behandelte Methode
der Mittelstandsfanatiker besteht darin , daß
man den Verbrauchern von den Risiken , die mit
einer Konsumgenossenschaft verbunden sind,
etwas vorfaselt . Glauben denn diese Herr¬
schaften , die den Pleitegeier als ständigen Gast
in ihrer Mitte haben , noch Verbraucher zu fin¬
den , die auf ihren Leim kriechen ? Mit dem
schwarzen Mann ( Hui . wie fürchterlich !) kann
man doch nur einfältige Naturen fangen , aber
keine Verbraucher , die erkannt haben , wo ihre
„Freunde " sitzen. Mit solchen Mätzchen wird
man das Gegenteil von dem erreichen , was
man erstrebt.

Auf der Jahreshauptversammlung für Han¬
del , Gewerbe und Industrie hat man sich auch
mit dem Kampf gegen die Konsumvereine be¬
faßt . Man ist sich einig , diesen Kamps zu
führen . Auch hier schreit man : „Kampf dem
Konsumverein !" Das hindert aber den Vor¬
sitzenden dieses Verbandes nicht , in der gleichen
Versammlung zu erklären , „daß man es den
Mitgliedern des Verbandes nicht verbieten
könne , Geschäfte mit dem Konsumverein und
dem Warenhaus zu tätigen , an das Waren¬
haus und den Konsumverein würden die ver¬
schiedensten Veschäftsgruppen Waren liefern
einfach aus dem Grundsatz heraus , daß sie Ge¬
schäfte tätigen müßten , was ja die Grund¬
bedingung jedes Erwerbsunternehmens sei".

Die Herrschaften müssen sich nicht wundern,
wenn ihnen diese Logik zum Verhängnis wird"

NorLwettdeukche
RundAau.

Sande . Vertretertag des friesi¬
schen Klootschießeroerbandes.  Der
Klootjchießerverband hatte einen Verrretertag
nach Sande einberufen . Zweck der Sitzung war,
Klarheit über den Beschluß des Kreises 1 (But-
jadingen ) zu schaffen, nach welchem die Dung¬
hase-Ehrung , die Pfingsten stattsmven sollte,
schon am 28. Februar in Burhave vonstatten
gehen sollte . Anwesend waren aus sieben Krei¬
sen 13 Pertreter . Es fehlten leiser der Kreis
Oldenburg und der Kreis Stadlanü . Der Vor¬
sitzende erläuterte , warum der Vertretertag not¬
wendig geworden sei, und betonte , daß , wenn
der 1. Kreis einen anderen Tag für üie Dung-
haie -Ehrung haben wolle , als der Vertretertag
in Jever beschlossen hätte , ein diesbezüglicher
Antrag an den Verbandsvorstand hätte gestellt
werden können . Die recht rege Aussprache zei¬
tigte , daß jetzt eine Hinausschiebung der Dung-
hase-Ehrung am Platze sei. Es wurde sodann
nach Klärung sämtlicher Mitzhelllgkeiten be¬
schlossen, diese Ehrung im Oktober abzuhalten.
Zu den Kosten für die Aufstellung des Dung-
Hase-Gedenksteines wurden 50 RM . bewilligt:
10 RM . außerdem für die Anschaffung von
Ehrenurkunden . Eingehend wurde weiterhin
der große Klootschießerwettkampf Butjadingen
gegen Ostfriesland besprochen . Der Kreis 4
(Varel ) wurde beauftragt , dresen Kampf , der
bei Varel stattfinden soll, so vorzubereiten , daß
derselbe beim nächsten Frost steigen kann . Einen
Antrag auf Aufnahme in den Verband hat der
Boßelverein Edewecht gestellt . , Pille -Dringen¬
burg hat schon in dieser Sache Verhandlungen
geführt und wird ersucht , diese weiterhin , zu
leiten . Beabsichtigt ist, Ammerland und Ede-
wecht zu einem neuen Kreis zu vereinigen , uno
wird er dann 20 Vereine umfassen . Es wird
gehofft , daß Oldenburg , Ammerlans und Ede¬
wecht sich auf dem Wege der Verständigung
einigen.

Ofenerdiek . Vom Arbeitersport.
Brake 1 gegen Ofenerdiek 1 3 : 3 (0 : 2) . Am
letzten Sonntag waren die Ofenerdieker nnt
dem Rade nach Brake gefahren und trugen ge¬
gen Len dortigen Verein ein Spiel aus . Mrt
gutem Zusammenspiel erzielten die Ofenerdieker
zwei schöne Tore . Mit diesem Stande wurden
die Seiten gewechselt . Nach Anstoß erzielten
die Broker gleich ein Tor und später noch zwei.
Das war den Ofenerdiekern doch zuviel und
setzten sie das Letzte daran , um noch ein Un-
entschieden herauszuholen , was auch gelang,
eben vor Schluß fiel noch ein Tor für Ofener¬
diek. - -

Bad Zwischenahn . Genossenschaftliche
Feierstunde.  Am Sonntag , abends 7 Upr,
findet bei H. Kapels , Specken, die diesjährige
Feierstunde des Oldenburger Konsumvereins
statt Bei Kaffee und Kuchen werden Filme aus
dem großen Gebiet der Genossenschaft gezeigt.
Da der genossenschaftliche Zusammenschluß aller
Verbraucher heute nötiger ist denn je . ist es er¬
forderlich , daß alle organisierten Verbraucher
mit Freunden und Bekannten erscheinen.

Bad Zwischenahn . Wohltätigkeitssest
der Gemeinde.  Da die Not auch auf dem
Lande größer ist als mancher denkt , hat die Ge¬
meinde beschlossen, am Sonntag in Verbindung mit
den Vereinen am Ort ein Wohltätigkeitssest für
die Notleidenden zu veranstalten . Das Fest fin¬
det bei Meyer statt . Die Veranstaltung ist mit
einer Wohlfahrtslotterie verbunden und wäre
im Interesse der guten Sache zu wünschen , daß
sämtliche Lose verkauft und der Saal überfüllt
wäre.

Apen . Besuch des Innenministers
im Ueberschwemmungsgebiet.  Innen¬
minister Dr . Driver  weilte in Begleitung der
Ministerialräte Borchers und Eilers,  des
Amtshauptmanns Ott (Westerstede ) und des
Regierungsbaurats Friedrichs  in dem
Ueberschwemmungsgebiet der Genossenschaften
Bokel , Tange , Espern und Heuastforde . Selbst¬
verständlich wurde auch die Stelle des Deich¬
bruchs bei Holtgast besichtigt , wo die Trümmer
des früheren Pumpwerks aus dem Wasser her¬
ausragen . Nach der Besichtigung erfolgte mit
Pertretern der betroffenen Entwässerungs¬
genossenschaften eine Besprechung , in der die
Pertreter im einzelnen den Umfang der an¬
gerichteten Schäden darlegten . Betont wurde,
saß die Genossenschaften außerstande seien , das
Pumpwerk Holtgast aus eigenen Mitteln wieder
zu errichten , auf der anderen Seite war man sich
einig darüber , daß das Pumpwerk so bald wie
möglich wieder erstellt werden muß , damit nicht
das Meliorationswerk im Aper Tief gefährdet
ei. Der Innenminister sagte den Vertretern
)er Genossenschaften zu . alles zu tun . um die
notwendige Hilfe und Unterstützung herbeizu-
ühren . Der Minister ging dabei auch auf die

Wege , die zu diesem Zwecke bereits beschriften
worden seien und noch beschriften werden sollen,
des näheren ein , so daß die Besprechung dazu
beitrug , die Hoffnung der Bevölkerung auf eine
Wiederbeseitigung der entstandenen Schäden zu
stärken.
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Nsrdenhgm.
Brandstiftung auf einem Butjadinger

Bauernhof. In letzter Nacht entstano gegen
2 Ahr in dem Geräte- und Heujchuppender
Witwe Arning in Sarve , Gemeinde Abve-
hausen ein Feuer, wobei mehrere landwrrr-
schaftlichs Geräte und etwa IS Fuder Heu ver¬
brannt sind. Mit ziemlicher Bestimmtheit ist
Brandstiftung anzunehmen, zumal Fußspuren
im Schnee deutlich erkennen ließen, dag eine
Person durch die ausgebrocheneTür des Schup¬
pens gegangen ist und denselben auch wieder
verlassen hat. Von den Bewohnern des Hauses
hat nach dem eingetretenen Schneefallniemano
mehr den Schuppen betreten. Es handelt sich
um einen Holzschuppen mit Ziegelbedachung.
Dre herbeigerufene Abbehauser Feuerwehr war
alsbald zur Stelle, so daß das stark gefährdete
angrenzende Wohnhaus gerettet werden konnte.
Die polizeilichen Ermittlungen sind ebenfalls
sofort ausgenommenworden, und wird die Ein¬
wohnerschaft gebeten, irgendwelche Wahrneh¬
mungen umgehend dem Gendarmerie-Standort
Ellwürden mitzuteilen.

Unfall. Der Anwohner B. aus Großensieler¬
litt bei der Midgard einen Unfall, der einen

Weser gefunden? Seit dem 9. Februar wird
der SchlosserWilhelm Riff, Nordenham, Erz-
bergerstraße 12 wohnhaft, vermißt. Gegen 7.30
Uhr begab sichR. zum Klagbalgersiel und von
dort mit einem Segelboot auf die Weser,, um
Lei der Kleinensieler Plate Kleinholz zu fischen.
Hiervon ist R. bis jetzt nicht zurückgekehrt und
besteht somit die Vermutung, daß R. ber dem
herrschendenSchneesturm mit seinem Fahrzeug
gekentert und ertrunken ist. R. war seit langer
Zeit arbeitslos . Der am 14. Oktober 1897 ge¬
borene Vermißte ist 1,69 Meter groß und von
kräftiger Statur , an der linken Backe hat er
zwei kleine Warzen, trägt grünbraune Man¬
schesterhose. schwarzebis zum Knie reichende
Stiefel , über einen grünlichen Pullover einen
dunkelvaluen Pullover, darüber wieder grün¬
graues Jackett mit angesteppten Seitentajchen.
Das Boot ist fünf Meter lang, 1,76 bis 1,80
Meter breit, unten geteert und oben weiß ge¬
strichen, mit hohem Mast und grauem Segel.

Der Gendarmerlestandort erbittet sachdienliche
Angaben.

Midgard-Pier . Der für heute früh gemeldete
Dampfer „Jutlandia " trifft verspätet ein, da er
durch Nebel aufgehalten wurde. Anfang nächster
Woche ist der dänische Dampfer „Ranghild" zum
Koksladen gemeldet.

Versammlung des Ostfriesenvereins. Der
Ostfriesenverein „Ostfreesland" beschloß in sei¬
ner letzten Versammlung, am 12. März im Ver¬
einslokal Georg Bitter einen Teeabend abzu¬
halten. Wie zu den früheren heimarlichenVer¬
anstaltungen dieser Art wird der Festausschuß
auch jetzt wieder bemüht sein, diesen Abend zu
eineni recht gemütlichenzu gestalten. Daß die
Heimatabende des Vereins sich einer besonderen
Beliebtheit erfreuen, beweist der stets gute Be¬
such derselben und werden auch jetzt wieder alle
Teilnehmer voll auf ihre Kosten kommen. In
diesem Frühjahr kann der Verein auf fein zehn¬
jähriges Bestehen zurückblicken. Es wurde be¬
schlossen, das Stiftungsfest am 28. und 29. Mai
in Nordenham-Atens bei Bitter und in der
„Friedeburg" zu feiern, und zwar am Sonn¬
abend durch einen Kommers und Ehrung der
Gründer und am Sonntag durch Festzug, Kon¬
zert und Ball. Der Festausschußbeginnt schon
letzt mit den Vorarbeiten.

Wird sich der Winter länger behaupten? Die
plötzlich aufgetretene grimmige Kälte beweist,
daß der Winter das Feld nicht kampflos preis¬
geben möchte, und zugleich erinnert man sich an
den strengen Winter vor vier Jahren , wo die
lange Frostperiodeebenfalls erst im Februar be¬
gann und schließlichsogar einen Trinkwasser¬
mangel zur Folge hatte. Niemand kann wünschen
daß in diesem Jahre noch ähnliche Verhältnisse
emtreten, da ein strenger Winter erhöhte Aus¬
gaben für Kleidung und Feuerung bedeutet und
sich dieses insbesondere für Erwerbslose usw.
nachteilig fühlbar machen würde. Die Kloot¬
schießer hegen die Hoffnung, in diesem Jahre
noch den Wettkampf Butjadingen—Ostfriesland
Mm Austrag zu bringen und ist Varel mit der
Durchführung der Vorbereitungen betraut
worden.

Bremerhaven. Eine mysteriöse An¬
gelegenheit.  In der vorigen Woche meldete
sich eine etwa 4Sjähriae, nur Englisch sprechende
Frau als hilfsbedürftig bei der Bremerhavener
Polizei. Sie war vollkommen ermattet und hatte

ihrer Angaben nach ihr Gedächtnis ver¬
loren.  Sie wußte weder ihren Namen, noch
konnte sie angeben, wie sie nach Deutschland bzw
Bremerhaven gekommen sei. Nachdem sie sich er¬
holt hatte, kam die Erinnerung in einigen Punk¬
ten zurück. Sie ist angeblichEngländerin , heißt
Florence Dorothy Dale, unverheiratet, in Sio-
ney (Australien) geboren, zuletzt in der Um¬
gebung von London gewesen. Sie nennt einen
Ortsnamen Enalefield Green, kann sich aber auf
weitere Einzelheiten aus ihrem früheren Leben
nicht besinnen. Der 26. Januar d. I . muß für sie
irgendwie von Bedeutung gewesen sein; sie
meint, an diesem Tage habe sie England ver¬
lassen und sei dann vielleicht mit einem kleineren
Dampfer nach Deutschland gebrachtworden. Em
Transport mit einem Auto und eine längere
Fußwanderung spielen in ihrer Erinnerung da¬
bei auch eine Nolle. Miß Dale meint, inan habe
ihr irgendein scharfes Medikament eingegeben,
denn sie sei innerlich wie verbrannt gewesen. Sie
ist auch der festen Ueberzeugung, daß irgend je¬
mand ein Interesse daran gehabt haben müsse, sie
aus England verschwinden zu lassen und dieses
Interesse müsse unbedingt krimineller Art sein,
denn sie habe im Unterbewußtsein einen Drang
gehabt, die Polizei um Hilfe anzugehen. Alle
Versuche, in diese mysteriöse Angelegenheit Licht
zu bringen, sind bisher ohne Erfolg gewesen
Das Entweicheneiner geisteskranken,  nur
Englisch sprechenden Frau (die Möglichkeiteiner
Geisteskrankheitmuß natürlich auch in Betracht
gezogen werden) ist bis jetzt noch nicht gemeldet.
Die eingehenden Nachforschungen werden fort¬
gesetzt.

Aus dem Oldenburger Lande.
Der Sturm als Belastungsprobe für

Fischdampfer.
Sehr schwere Stürme haben in letzter Zeit

die Nordseeund die nördlich davon belegenen
Meere heimgesucht und die in der deutschen See¬
fischerei beschäftigten Fischdampfsrmit ihren Be¬
satzungen einer schweren Belastungsprobe unter¬
worfen. Leider haben diese Stürme wieder meh¬
rere Menschenlebengefordert und Materialver-
lnste gebracht. Bringt schon der Dienst infolge
der ganzen Umstände den Fischdampfer-Besatzun-
gen manche Unannehmlichkeiten, um wieviel
mehr steigern sich diese bei einem solchen Un¬
wetter

Wie wir von verschiedenenSeiten hören,
haben sich besonders die nach der Mai er form
erbauten Fischdampfer, von denen die modernsten
„Koblenz" und „Wilhelm Huth" sind, in dieser
Zeit schwerster Erprobung wiederum aufs best«
bewährt und alle die Erwartungen, die man an
diese Fahrzeuge gestellt hat. restlos erfüllt. Die
Schiffe sind infolge ihrer Große und Bauart auch
besondersgeeignet, solchen schweren Sturmen Zu
widerstehenund helfen, durch ihre angenehme
Wohneinrichtimg. den schweren Dienst der Frsch-
dampfer-Besatzungenerträglicher gestalten. So
zeigt sich auch hier wieder deutsche Technik bahn¬
brechend.
Die Oldenburgische Landwirtschaftsbant und di«

Preutzenkasse.
In den letzteil Tagen sind im Zusammenhang

mit dem Selbstmord des Direktors Propping
wiederholt Artikel in der Presse erschienen, we
das Verhältnis Preußenkasfeund Oldenburg' sche
Landwirtschaftsbankbehandelten. Die gestrige
außerordentliche Generalversammlung der Ol-
denburgischen Landwirtschaftsbank befaßte sich
ebenfalls mit diesen: Thema. Es wurden m dem
Vorstandsberichidie Gerüchteals gegenstandslos
bezeichnet, die eine Verbindung zwischen der
Lage der Landwirtschaftsbankund dein Tod des
Herrn Propping herzuftellen suchten. Au der
Frage Landwirtschaftsbank und Preußentaße
wurde hervorgehoben. daß die Preußenkasseder
Landwirtschaftsbank Lisber keine Kredite ge¬
kündigt habe, im Gegenteil hätte die Landwirt-
schaftsüankim letzten Jahre von der Preußen¬
rasse weitgehendstesEntgegenkommengefunden.
Im übrigen aber wäre auch von Oldenburg aus
alles, was irgend möglich war, an Kreditrück¬
zahlungen vorgenommen worden. Das Ver¬
langen der Preußenkasfe, eine dauernde Ver¬
tretung Lei der Bankzu unterhalten , wurde von
den oldenburgischen Vertretern abgelehnt. Von
Oldenburger Seite ist dann ein Gegenvorschlag
gemacht worden, über den die Verhandlungen
noch schweben. Im übrigen wurde in der Ver¬
sammlung Herr Strudthoff an Stelle des Direk¬
tors Propping in den Vorstand gewählt. In
der Versammlung wurde weiter mitgeteilt, daß
die leitenden Herren der Bank, gegen die von
nationalsozialistischer Seite Angriffe wegen
ihrer Zugehörigkeitzur Loge gemacht worden
waren, inzwischen aus der Loge ausgetreten
feien.
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Kirchliche Nachrichten.

EMMA Siche zu AM.
«Sonntag, den 14. Februar : Gottesdienst 10 Uhr.

Kinberlehre und Kindergoltesdienst 11.2V Uhr.

Heute oavbt entseblief sankt mist an-
erwartet naeb langem , mit Osstalst srtra
geoem Vsicksn wein lieber Llano, meines
Kiockestrsusorgeocksr Vater , wein lieber
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OnkelLmilV̂aeklenäork
im blübenäsn Liter von 28 ckakrsn.

In üsksr Trauer
Dr-rr»

ged. vierksen
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nebst allen Lvgvtzörigsu.
Lraks, sten 10. Kebruar 1932.
vis Vssrstigunx steckst gomiadsvch cken

13. Ksbruar , naokm . 2.4b vbr , voll cker
Könne!susaukckem bis »,gen Krieckbokstatt

Amt Vvake.

DLkarmtamrylmg
Unter dem Viehbestände des H nrich Berger

in Kirchhammelwarden ist die Maul - und Klauen¬
seuche ausgsbrochen . Die in früheren Fällen ge¬
troffenen Maßnahmen finden entsprechende An¬
wendung

Sperrgebiet : Das verseuchte Gehöft.
Beobachtungsgebiet : DaS Gehöft des Hinrich

Heinemann , daselbst.
Brake i O . den 6 Februar ISZ2.

Amt Brake - Middendorf.

Bvcrke.

Die Stadt verkauft das durch das Kappen der
Bäume an der Kaie gewonnene Holz der Baum¬
kronen an Ort und Stelle am Freitag , dem 12. Fe¬
bruar >932 nachmittags 3 Uhr, öffentlich meist¬
bietend gegen Barzahlung.

Brake, den 10 Februar 1932.
Stadtmagistrat - Dr. Winters.
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vebe »DALr>nnrsen
Eintritt üO Pf . Tanz 39 Pf . . Ende 3 Uhr.

Im v»ake» » oßl
«SrdUM. Dürgevoorvl«

»MkKlDer Nördl Bürgerverein
feiert am 20. Februar sein

viertes
in der . Friedeburg ' , wozu wir sreundl einladen
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Der Borstand . H. Bksing»
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L Sprechstunden des FürlmgearzieS tu der
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Der » mtsvorstand des Amtsverbandes Brake.
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Am Freilag , l2. Febr ..
u. Sonnabend . 13. Febr .,

morgens ab 9 Uhr,

Mil StzmiliekleW
in Siefkeus Bauernhaus
la .Deich)an jedermann.
RindfleischPld . 43,55 u.
6ll Pf . Schweinefleisch
Pld . 65 Ps Speck Pfd.

50 und 55 Pf.
ErwerbslosenauSschrrtz

des ADGB . _

nur einwandfreie Ware,
frei Haus per Zentner

1.S« LF , lieiert

aiexsn
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Empledle prima
RiK - fielfM
Kochfleisch- . . -Pi ». 60
Bratenfleifch . .Psd. 7»-j
Schieres und

Rouladen . -Pfd . sOZ
Schweinefleisch.

Schinken . . -Pfd. 65 st
Kotelett und

Nacken . Pfd . 70-f
«ans p «n »I»oW«

Wilhelmstr . Id.

ZreMhMli
Freitag , Sonnabend,

Sonntag 20 Uhr
Die große

Dperetten -Revue

3lll«kW
Ml

Ueber 150 Mitwirkende
Sonnabend v 2 Uhr an:

BestesSWemileW
P,d 60 u. 70 Pi.
Speck 50 Pi . bei

G. Höpken , Brake,
Eeorgstraße 12.

Grüne Heringe
S Pfund SS Pf.

ff Filet Pfd . 28 u. 24 Pf.
Seelachs ohne Kops

Pfd . 19 Ps.
Kochschellstsch

Pfd . 84 n. LS Ps.
Karbonadenstsch

Pfd . 84 Ps.
Bratschollen Psv. r>3 Ps.
Fettbücklinge Pfd . 29 Ps.
Echte Sprotten

1-Ps»..Kiste 35 Pi.
Billige Salzheringe!

Lccfischbandlung
MM81 .UMW
Karlstratze Tel . 2824

ZMWW
Am 28. und Lg Mai d. I
feiert der Ostsriesenver¬
ein .Ostsroesland ' Nor¬
denham und Umgegend
sein zehntes

LtistmM!
Der Festausschuß.

Mktp 'lltz
Einswarden , Freitag

ab 3 Ubr Nordenham.
Sonnabend , ab 4 Uhr
Diese Woche verabfolge
ich große Posten

SWeinelM
sowie fettes Rind - und
Kalbfleisch von 50 bis 70
Pf an . Frische Leber und
Suppe,iknocheu. Ueber-
zougen Sie sich von der

Qualität.

«sKel
Sonnabend , 13. Febr . :

SlM llMM
des Mnfikervereins.
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Aus dem9!denburoex ksMe.
Die Lehrer im LanLestsil Lübeck Augen

gegen ihre Gemeinden.
In einer außerordentlichen Hauptversamm¬

lung des Lehrervereins für den Landesteil
Lübeck wurden die folgen der schon seit Mona¬
ten als überaus ernst bekannten Kassenlageder
Gemeinden des Landesteils Lübeck und de
Landesteils selbst behandelt. Es wurde dar-
gestellt, wie nach Erschöpfungdes Notstocks für
die Gemeinden der Staat den Gemeindenselbst
die weitere Regelung der Gehaltszahlungen
zuschob— rechtlich sind die Gemeinden, auch
die zur Zahlung verpflichteten—. immer mehr
Gemeinden des kleinen Landesteils sich außer¬
stande sahen, die Lehrergehälter zu zahlen, wie
auf der anderen Seite allerdings einige Ge¬
meinden dabei ihre Eemeindebeamten voll
weiterhesoldettzn, ihre Lehrer aber Wo*en und
Monate auf ihr Geld warten ließen. Zehn von
neunzehn Gemeinden hatten am 6. Februar
ihren Lehrern noch keinen Pfennig vom Januar-
Gehalt überwiesen, sechs Gemeindenhatten das
Dezember-Gehalt noch nicht voll ausgezahlt und
die Gemeinde Ahrensbök seit dem 21. Novem¬
ber nur eine Dekade für Dezember zur Aus¬
zahlung gebracht. Der Landeslehrerverein hat
sich bereits wiederholt an das oldenburgrsche
Ministerium und auch direkt an das Re'chs-
finanzministerium gewandt, ohne daß die Lage
grundlegend geändert worden sei. Es wurde
erklärt, daß man nunmehr an den Landtag
herantreten wolle, um bei ihm die Uebernahme
der persönlichenSchullasten auf den Staat zu
beantragen. Aber selbst wenn der Landtag
dieser Bitte entsprechen würde, so bleibe die
Tatsachebestehen, daß die meisten Lehrer noch
weiter auf ihre Bezüge warten und hungern
müßten. Da sie dies nicht wollen, bleibe ihnen
nur als letzter Weg die Klage gegen die Ge¬
meinden übrig. Es wurde dann ein Antrag
angenommen, in dem sich sämtlicheLehrer ver¬
pflichten, bis zum 10. Februar die Klage auf
Zahlung der rückständigenCehaltsbezüge gegen
ihre Gemeinden Lei den zuständigen Gerichten
zu erheben. Weiterhin werden sie, soweit Ge-
haltsteile ausstehen, zum IS. eines jeden Mo¬
nats die Klage von neuem anstrengen.

Junglehrer auf Teilstsllen behalten ihr«
bisherigen Bezüge.

Durch die letzte Verordnung des Staats-
MinisteriumsLetr. Absicherung der Besoldungs¬
gesetze wurden die Bezüge der noch nicht plan¬
mäßig angestellten Beamten den Bezügen der
entsprechenden Reichsbeamten- Gruppen an¬
geglichen, wodurch Kürzungen von 30 bis ZOO
Mark pro Jahr vovgenommen wurden. Wie
jetzt mitgeteilt wird, bleiben die Bezüge der¬
jenigen Junglehrer , die eine halbe oder eine
Drittel-Stelle mit einem entsprechendenTeil
des Normalsgehalts innehaben, von dieser Be¬
stimmung ausgenommen.

Zusammenschlußder Heiden Oldenburger
Herdbuchvereine.

Die Verhandlungen zwischen den Vorständen
der Wssermarsch-Herdbuchgesellschaftund des
OldenburgerHerdbuchvereinssind bis auf einen
Punkt zu übereinstimmendem Abschlußgekom¬
men. Die Entscheidungen liegen, wie bereits
»or kurzem gemeldet, jetzt bei den Großen Aus¬
schüssen. die wahrscheinlichden Zusammenschluß
zum 1. Januar 1933 beschließen werden. Keine
Einigung ist bisher erfolgt über die Art der
Geschäftsführung. Während der Vorstand der
Wesermarsch-HerdbuchgescllisHaftder Meinung
ist, daß die Geschäftsführung dem Vorstand
selbst überlassen bleiben müßte, vertritt der
Vorstand des Oldenburger Herdbuchvereinsden
Standpunkt, daß die Geschäftsführungdem lei¬
tenden Zuchtbeamten übertragen wird, der dem
Vorstand gegenüber verantwortlich bleibt. Die
Basis des Zusammenschlusses wird in den fol¬
genden .Punkten, die den Mitgliedern der
Großen Ausschüsse mitgeteilt worden sind, zu
sehen sein:

1. Die bisherigen Zuchtgebiete OWH. und
OHV. bilden je einen Prämiierungsbezirk, d. h.
die Prämiierungen finden wie bisher getrennt
rn Rodenkirchenund Oldenburg statt.

2. Die von den Zweckyerbündenaufgebrach-

Herr Günther
zeigt Seinen To- an.

Wie man sich Gläubiger vom Halse schasst.
Aus Berlin  wird berichtet: Herr Gün¬

ther hatte eine Gastwirtschaft. Als er zu der
traurigen Erkenntnis kam, daß die Gäste für
sein Lokal absolut kein Interesse empfanden,
beschloß er, die Gastwirtschaft zu verkaufen.
Mit Mühe und Not gelang es ihm einen Käu¬
fer zu finden, allerdings erst, nachdemer alle
erdenklichenKonzessionengemacht hatte. Nur
eine Konzessionfehlte dabei — die Schank-
Konzession. Aus diesem Grunde verlangte der
Käufer auch kurz nach der Uebernahme des
Geschäfts das Geld zurück.

Inzwischen hatte Herr Günther eine Eis¬
diele eröffnet. Aber auch mit dieser hatte er
Pech, da kein Mensch sich in den Salon hinein-
traute. Herrn Günthers Schulden wuchsen
jedoch von Tag zu Tag. Vielseitig, wie Zerr
Günther nun einmal zu sein scheint, verlegte
er sich setzt aufs Gänseschlachten. Viel Gänse
sah zwar sein Betrieb nicht, dafür aber einige
Damen, die ihm Geld für das neue Geschäft
zur Verfügung stellten. Wie Lei einem ehe¬
maligen Besitzer eines Eissalons nicht anders
zu erwarten war. froren die Kredite ein. Sie
sind noch bis heute nicht ausgetaut.

Die Gläubiger drängten immer mehr und
mehr, aber Herr Günther wußte auch jetzt
Rat . Eines Tages ließ er sämtlicheGläubiger
zu sich kommen und teilte ihnen tiefbetrübt
mit, daß ihm etwas ,Entsetzlichespassiert sei.
Er habe endlich sein ganzes Geld zusammen
gehabt, um die Schulden zu bezahlen und
gerade jetzt mußte es ihm passieren, daß er es
restlos auf der Straße verlor! Aber das alles
wäre sa noch zu ertragen gewesen: viel schlim¬
mer sei die Tatsache, daß seine Frau lebens¬
gefährlich erkrankt ist und er nicht einmal

Geld für ihre Pflege habe. Zu seinem Pech
hatte aber Herr Günther dabei vergessen, seine
Frau von dem Schwindel zu verständigen
Und so geschah es. daß die Frau plötzlich
quietschvergnügtdie Tür aufmachte, um zu
sehen, warum die Unterredung solange dauert.

Herr Günther jagte seine Frau aus dem
Zimmer und erklärte den Gläubigern, daß das
arme Geschöpf sich im Fieber angekleidet und
vom Bett erhoben habe. Die Gläubiger waren
jetzt aber noch mißtrauischer geworden. Der
Sicherheit halber meldete Günther kurz daraus
daß man bei ihm einen Einbruch verübt und
ihm sein ganzes Geld gestohlenhabe. Tatsäch¬
lich stellten die Beamten fest, daß eine Scheibe
eingeschlagen worden war, jedoch von innen
und daß sie Fingerabdrückedes Herrn Günther
aufwies. Günther versicherte jedoch daß er
sich die Scherben nur an-sehen wollte und dabei
seien seine Fingerabdrückeaus die Scheibe ge¬
kommen. Man konnte ihm das Gegenteil
nicht Nachweisen.

Schließlich fand Günther einen ebenso ein¬
fachen wie wirksamen Ausweg,- um sich seine
Gläubiger vom Hals zu schaffen. Er gab im
Namen seiner Frau ein Inserat auf. in dem er
tiefbetrübt der Welt anzeigte, daß Herr Gün¬
ther nach kurzem, schwerem Leiden aus dem
Leben geschieden sei. Jetzt hatte er für einige
Zeit Ruhe. Aber eines Tages begegnete er
auf der Straße zufällig einem Gläubiger. Nun
war es mit der seligen Ruhe vorbei. Günther
kam nach Moabit und wurde wegen Betruges
zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.

Das einzige, was setzt noch ruht, sind die
Ansprücheder trauernden Gläubiger.

Bürgermeister im Gerichtssaal Verhaftet.
Das Muster eines Stadtoberhauptes.

Vor dem Großen Schöffengericht in Aachen
hat die Verhandlung gegen den Bürgermeister
des Amts Rötgen, Franken, begonnen, dem d e
Anklage eine Reihe von schweren Unterschla¬
gungen amtlicher Gelder zur Last legt.

Es handelte sich um Beträge für Klein-
nnd Sozialrentner, die dem Bürgermeister auf
Treu und Glauben überwiesen wurden und
über die er keine Rechenschaft abznlegen
brauchte. Franken machte sich diesen Umstand
zunutze und forderte Beiträge für etwa 30 Per-
onen an, die überhaupt keine Unterstützung

bezogen.
In der Verhandlung war der angeklagte

Bürgermeister geständig: er gab zu. seit 1927
rund ISO OVO Reichsmarkunterschlagen

zu haben.
Die Zeugenaussage des Gemeindevorstehers

von Zweifall, Groß, gab dem Prozeß eine un¬
erwartete Wendung. Als die Veruntreuungen
aus-gedeckt wurden, wandte sich der Angeklagte

an Groß mit der Erklärung, daß er Belege für
fehlende Beträge brauche; der Zeuge solle ihm
dazu verhelfen. Groß stellte chm tatsächlich
Quittungen auf höhere Beträge aus. als er in
Wirklichkeit bekommen hätte. Er behauptet,
daß er von der Unschuld des Bürgermeisters
überzeugt gewesensei und geglaubt habe, daß
diesem Belege verloren gegangen seien.

Das Gericht dehnte daraufhin die Anklage
auf erschwerteUnterschlagungaus. Der Ver¬
teidiger erklärte nun. er müsse mit dem Ange¬
klagten Rücksprache nehmen und bitte um Ver¬
tagung der Verhandlung. Die neue Situation
sei für ihn sehr wichtig, da man im Falle einer
Versagung mildernder Umstände mit einer
Zuchthausstrafe zu rechnen habe.

Das Gericht vertagte die Verhandlung, ließ
jedoch den Angeklagten, der sich bisher auf
freiem Fuß befunden hatte,

wegen Fluchtverdachtverhaften.

ten Mittel finden für jeden Prämiierungs-
bezirk getrennt ihre Verwendung.

3. Ausstellungen werden gemeinsam be¬
schickt, die Kosten auf die Zahl der ausgestell
ten Tiere umgelegt.

1. Sitz der Oldenburger Herdbuchgesellschaft
wird Oldenburg.

5. Zum Großen Ausschußstellt jeder Prä¬
miierungsbezirk die gleiche Zahl an Mit¬
gliedern.

6. Ebenso wird der Vorstand paritätisch zu¬
sammengesetzt.

7. Die Körungen werden von einer Kom¬
mission durchgeführt, die besieht aus dem Ob¬
mann (OHV.), einem Beisitzer (OWH,) und
dem Zuchtdirektor.

8. Die Ankörung eines Bullen gilt für das

Raspar Hauser —wegen Bettelei augeklagt.
„Ich bin der Sohn eines Grobherzogs."

Aus Karlsruhe  wird berichtet: Die
Gestalt des Jünglings Kaspar Hauser und
Mir merkwürdiges Schicksalbeschäftigen auch
heute noch Legende und Geschichtsforschung in
gleichem Matze. So ist es erklärlich, daß auch
!̂ r SchneiderMichael M. eines Tages die Ee-
Mchte Kaspar Hausers vernahm und sich in
die Rolle dieser geheimnisvollen Persönlichkeit
brneiirlebte.

Vor einiger Zeit wurde Michael M. wegen
»erbotenen Bettelns festgenommen; jetzt hatte
er sich aus dem gleichen Grunde vor Gericht zu
verantworten. Und hier spielte sich der fol¬
gende überraschendeDialog ab:
^ „Sie heißen Michael M., sind Schneider von
Beruf und wohnen . . ."

„Sie irren, Herr Richter", erklärte ruhig der
Angeklagte. „Ich heiße nicht M., sondern
Kaspar Hauser und bin der Sohn eines Groß-
herzogs."

„Wollen Sie uns vielleicht erzäblen, daß
Sie der berühmte Kaspar Hauser sind?"

„Ganz richtig, der bin ich", erklärte der An¬
geklagte selbstbewußt.

„Aber der wirkliche Kaspar Hauser ist doch
schon lange tot. Er wurde 1812 geboren, wäh¬
rend Sie erst 4L Jahre zählen."

„Ich kann es beeiden, daß ich Kaspar Hau¬
ser Lin", beteuerte der Angeklagte. „Der an¬
dere ist ganz sicher nicht der richtige Kaspar
Hauser. Es liegt hier eine Personenver-
wechselung oder ein Schwindel vor."

„Entweder sind Sie nicht ganz bei Trost
oder Sie wollen uns hier was vormachen",
meinte schließlich der Richter.

Die merkwürdige Unterhaltung endete da¬
mit, daß Kaspar Hauser II. zu einer Woche Ge¬
fängnis wegen Bettelns verurteilt wurde.

ganze Zuchtgebiet, wenn sie mit mindestens
55 Formpunkten erfolgt. Erhält ein Bulle
weniger als 53 Formpunkte, so gilt eine An¬
körung nur für den Prämiierungsbezirk, in
dem der Bulle geboren ist. Die Aenderung die¬
ser Vestimnmng bedarf einer Mehrheit des
Großen Ausschusses.

9. Die Besitzer derjenigen Bullen, die einen
Fesselungspreis, einen ersten oder zweiten
Angelpreis oder einen ersten oder zweiten
Hanptpreis oder einen ersten Nachzuchtpreis
erhalten, sind verpflichtet, diese Bullen in dem
Prämiierungsbezirk zu halten, wo ihnen der
Preis zuerkannt worden ist.

Abschlußder Hengstkörung.
Aus der Zahl der 34 zur zweiten Vorfüh¬

rung aus-gewählten jüngeren Hengste wurden
rm ganzen zehn Tiere angekört. Zwei aus dem
Köroezirk Süd und acht aus dem Körbezrrk
Nord. Das Interesse an der Körung der jün¬
geren dreijährigen Hengste war recht rege. Im
übrigen entwickeltesich am gestrigen Mittwoch
nach Schluß der Körung an allen Stellen ein
recht lebhafter Handel. Der Umsatz war den
heutigen Verhältnissen entsprechend mengen¬
mäßig im ganzen günstig. Der größte Teil
der Tiere dürfte umgesetzt sein, wobei zu be¬
rücksichtigen ist, daß auch heute noch Geschäfte
getätigt werden. Für die besseren Tiere wur¬
den immerhin ansehnliche Preise gezahlt, vor
allem von den Gestüten. Die Preise für die
als Arbeitstiere verkauften Hengste entspra¬
chen den heutigen allgemeinen Geldmarktver-
hältnissen. Als Käufer traten vor allem auch
die Holländer  ans . Für einen nach Hol¬
land verkauften Hengst des Herrn Klatte wurde
ein Preis von 5000 Mark erzielt. Im übrigen
wurden auch gestern für Zuchttiere ähnliche
Preise genannt. Hauptprämien  fielen
aus folgende Tiere: Erste Hauptprämie, 500
Mark, auf den Hengst „Germandus" des D.
Meinardus , Stollhamm: zweite Hauptprämie,

400 Mark, auf den Hengst „Germanist" des
H. Klatte , Kl.-Roscharden; zweite Hauptprä¬
mie. 400 Mark, auf den Hengst„Germano" des
G. Backhaus. Schweibnrg. — Staatsehren¬
preise:  Erster Staatsebrenpreis dem Züch¬
ter des Hengstes „Germandus", Eust. Harberg,
Süllwarderwurp ; erster Staatsehrenpreis dem
Züchter des Hengstes „Germanist", LH. Meyer,
Holthaus : zweiter Staatsehrenpreis dein Züch¬
ter des Hengstes „Germano", Friedr. Mesners,
Astrup. — Angeldprämien:  Je eine
zweite Angeldprämie von 300 Mark wurde ge¬
geben für die Hengste Nr. 80, „Helmut", des
G. Vorwerk, Cappel: Nr. 146, „Grundstein",
des D. Meinardus . Stollhamm; Nr. 147. „Re¬
ginas", des G. Grambevg. Bollenhagen;
Nr. 148, „Bauherr", des Jac . Daun, Jever.

Volkswirtschaft.
Der Markt von Leer am 10. Februar.

K. Großvieymarkt. Zucht- uns Nutzvieh.
Antrieb 471 Stück. Auswärtige Käufer ziemlich
vertreten. Gesamttendenz.' Schleppend, Usster-
stand. Hochtragende und srijchmelke Kühe
1. Sorte 370- 410 RM.. 2. Sorte 300- 340 RM -.
3. Sorte 160—240 RM.; hoch- und nieüertra-
gende Rinder 2. Sorte 250—290 RM., 3. Sorte
140—180 RM.; jährige Bullen 1. Sorte 250 bis
300 RM ., 2. Sorte 180—230 RM., 3. Sorte 50
bis 150 RM .; 1—2jähr. güste Rinder SO bis
180 RM.; Kälber bis zu 2 Wochen6—15 RM-
AusgesuchteTiere über Notrz. 6. Kleinmeh-
markt. Antrieb 77 Stück. Handel: Läufer
lebhaft, Ferkel schlecht. Ferkel bis zu sechs
Wochen4—6 RM., Läufer 12- 16 RM, Näch¬
ster Groß- und Kleinviehmarkt am Mittwoch,
dem 17. Februar.

Vermischtes.
BestialischerMord.

In der altrumänischenStadt Ploeschtihatte
die Tochter eines Fleischermeistersdas Eltern¬
haus verlassen, da ihr der Vater wiederholt
angedroht hatte, daß er sie „wie ein Schwein
abstechen" werde. Das ans der Straße herum-
irrende Mädchen wurde von der Mutter eines
früheren Gesellen des Fleisechrs ausgenommen.
Am nächsten Tage begab sich der Geselle zu dem
Fleischermeisterund machte ihm Vorhaltungen,
Statt sich zu rechtfertigen, holte der Gewalt¬
tätige seinen Schwiegersohnherzu: mit ver¬
einter Kraft fesseltenbeide den jungen Mann,
schleiften ihn ins Schlachthaus, zogen ihn mit
dem Flaschenzuge hoch, rissen dem Wehrlosendie
Kleider vom Leibe und schlugen ihn mit nassen
Stricken halbtot. Dann griffen die Mörder zu
ihren Fleischerinessern und stachen dem Unglück¬
lichen in die Brust und in den Rücken. Außer¬
dem stopften sie ihm Zündholzköpfe in den
Mund und zwangen ihn. sie hinunterzuschlucken.
Auf die Hilferufe des Verzweifelten kamen
schließlich die Nachbarn herbei, die ihn befrei--,
ten und ins Spital Lriirgen ließen, wo er sei¬
nen grauenhaften Wunden erlag. Nur durch
das Dazwischentretender Polizei konnten d'e
beiden Mörder vor der Lynchjustizder empör¬
ten Bevölkerung bewahrt werden.

Hochzeitsschlacht.
Bei einer Bauernhochzeit in Negowan

(Bulgariens entstand ein blutiger Streit we¬
gen des Anführens beim Rundtanz. Die Rau-
'crei und Schießerei, an der mehr als 100
Bauern und Bauernburschen beteiligt waren,
dauerte über drei Stunden. Es gab 30 Ver¬
letzte und 4 Tote, darunter die Brantführerin.

Glück im Autounglück.
In Schwarza (Thüringen ) geriet an

einem Bahnübergang ein Personenauto unter
die Lokomotive eines Zuges. Der Wagen
wurde 40 Meter weit mitgeschleift und voll¬
ständig zertrümmert. Wie durch ein Wunder
vollkommen unverletzt krochen die Leiden In¬
sassen des Autos unter der Lokomotivehervor.

Humor und Satire.
Aus der „Frankfurter Illustrier¬

ten " :
„Herr Vorsteher, darf ich morgen nachmittag

stet haben?"
„Kommen Sie mir nicht wieder mit Ihrer

kranken Großmutter. Ich habe mir notiert, daß
die vor drei Monaten gestorbenllt."

„Nein, es ist wegen meines Großvaters, der
heiratet morgen wieder."

„Zeuge, waren Sie bei Beginn der Streitig¬
keiten zwischen den beiden Ihnen bekannten
Eheleuten zugegen?"

„Jawohl , Herr Richter, ich war Trauzeuge."

„Gnädige Frau reisen schon ab?"
„Ja , ich habe keine Ruhe mehr."
„Warum denn?"
„Sooft ich meinem Manne um Geld schreibe,

bekomme ich es postwendend."

„Was fehlt dir. Onkel?"
„Ach ich habe einen mächtigen Brumm-

schädel!̂ '
Der Kleine, nachdenkend, nach einem Weil¬

chen: „Onkel, man hört ja gar nichts!"
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Von der Gruben-Katasttophe bei Charleroi. Wettrennenzwischen Auto, Motorrad und Flugzeug.

-t
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Lint- : Del Ablra >i»pon dcl renvi>ndet,n 'Boigl>.ule. — Reck>-.>: König Alder> von 2' elni>.n
dc>uchl öle Güielleirn im Spitul . — Bei Der Gruben- KuruNlvphe V0u NiarchienNe (Lcl
Charleroi), die sich in einer Tiefe von 1250 Meter abspielte, konnten acht Bergleute gerettet

werden. Siebzehn ihrer Kameraden fanden durch die Katastrophe den Tod. Start auf dem Eibsee zu dem traditionellen Vergleichsrennen zwischen Auto, Motorrad und
Flugzeug, an dem auch Kunstflieger Udet mit seinem Doppeldeckerteilnahm. Bei diesem
Rennen sind zwar Auto und Motorrad durch ihre geringere Schnelligkeit im Nachteil, haben

aber bei den vorgeschriebenenengen Runden die größere Wendigkeit zum Vorteil.

Moderne Technik zerstört antike Schönheit.

^ l lss
MIL

Teil des Isistempel auf der Nil-Insel Philä , der von den Wassern des Stausees über¬
schwemmt ist. Hinter dem Staudamm von Assuan, der mit einer Länge von 1060 Meter
der größte der Welt ist, stauen sich die Wasscrmassen zu einem riesigen See, in dem auch die
berühmte Tempelstätte von Philä versunken ist. Nur noch die Kapitäle mit ihren herrlichen
Ornamenten rage» aus den Fluten , die ihr Zsrstörungswerk immer weiter fortsehen. Eines
der schönsten Baudenkmäler des Altertums ist hier der modernen Technik zum Opfer gefallen,

die den Stausee zur Bewässerung der ägyptischen Baumwollfelder gebraucht.

Neuer Weltrekord für Kleinautomobile.

Der Engländer George Eyston in seinem Liliput-Rennwagen, mit dem er über die enA°
lische Meile einen neuen Weltrekord für Kleinautomobile aufstellte. Er erreichte dabei eine

Geschwindigkeitvon 190,5 Stundenkilometer.

Und währendste in Genf reden. . .

Moderne Alchimisten.

Links: Der deutsche Chemiker Gladitz,
der .seit 20 Jahren in England lebt, ver¬
sucht dort Gold aus Lava herzustellen. Er
behauptet, daß seine Experimente nun zu
einem vollen Erfolg führten. Englische Fa¬
briken haben ihm darauf ihre Laboratorien
und einige Waggons Lava zur Verfügung
-gestellt, um die praktische Durchführung in
großem Maßstabe zu ermöglichen. — Rechts:
der Franzose Prof . Bertrand.  der be¬
hauptet, daß das Rinderhirn neben anderen
-anorganischen Substanzen Gold enthalte. Auf
je ein Kilogramm getrocknete Hirnsubst' nz
sollen 11 Milligramm Gold entf-llm . Aller¬
dings wird von anderen Wissenschaftlern diese

Analyse bezweifelt.

-Kind und Kund.'

Eine niedliche Gruppe von der Schau „Di«
Dame und ihr Hund", die im Anschluß an
die „Grüne Woche" in Berlin  stattfand,
und auf der die schönste Dame und das

«MM

schönste Kind mit ihren vierbeinigen Lieb-
WäLrend die Vertreter der Völker in Genf über neue Verträge voll lingen preisgekrönt wurden,
schöner Worte verhandeln, werden die alten Verträge in aller Welt von
den Machthabern zerfetzt. -

Chor von Memel bis Schanghai: „Reden ist Silber , Handeln ist Gold!"
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F«»«WI>Mch- vmWau.
Die Pflicht zur Wasfeimiimeldung.

Da bis zum 1. Mär ; der Waffanbesii; in
Wilhelmshaven angemeldci sein must teilt die
Kriminalpolizei gegenüber einer unzutreffen¬
den Darstellung i>er „Will,. Zlg." mit: „Von
der Annrsldepflichtbefreit  sind . l. Vcrder-
laderwaffen insbesondere Luntenscklaß-, Rad-
Most-, Steinschlcst-. Perkussionegewehre. -Revol¬
ver und -Pistolen. 2. Von den Hinterlader-
waffen: Sämtliche Modelle bis zum Kon-
struktionsjahr 187«) einschließlich. Waffen mit
nicht gezogenenLaufen, sofern die Länge des
Laufes, gemessenvon der Mündung bis zum '
Srostboden, mehr als 28 Zentimeter und so¬
fern das Kaliber nicht mehr als 9 Millimeter
beträgt. Druckluftwaffen mit einem Kaliber
non 7 Millimeter und darunter. Zimmerstutzen
Kaliber 4 Millimeter und darunter für Zünd¬
hütchen mit Bleirundkugeln, sofern nicht durch
die Herausnahme eines etwaigen Einstecklaufs
der Zimmerstutzen zu einer gebrauchsfähigen,
dem Gesetz unterliegenden Schußwaffemit grö¬
ßerem Kaliber umgewandelt werden kann.
Hlobertwaffen(Deschings) mit gezogenem Lauf,
soweit es sich nicht um Mehrlader handelt, im-
Gewicht bis zu 2 Kilogramm und mit einem
Kaliber von 6 Millimeter und darunter.
Scheintod- und Schreckschustwasfen, sofern sie
ihrer Konstruktion nach lediglich zum Ver¬
feuern von Knall- oder Gaspatronen, die keine
Durchschlagskraft besitzen, benutzt werden kön¬
nen- Selbstschustapparateund Viehbetäuüungs-
apparate. — Anmeldepflichtig  ist der
augenblickliche Besitzer, auch wenn er nicht
Eigentümer der Waffe ist. Inhaber von
Waffen- und Munitionserwerbsscheinen sowie
von Waffenscheinensind nicht von der An¬
meldepflicht der in ihrem Besitz befindlichen
Waffen befreit.  Dagegen brauchen die In¬
haber von Iahresjagdscheinen nur die lediglich
zur Iagdausübuug bestimmten Waffen nicht
anzumelden. Beamte und Angehörige der
deutschen Wehrmacht sind nur hinsichtlichder
Waffen und Munition , die ihnen dienstlichge¬
liefert sind oder die sie in Ausübung ihrer
dienstlichen Tätigkeit zur Führung berechtigt
sind, von der Anmeldung entbunden. Sie un¬
terliegen also der Anmeldepflicht hinsichtlich
der sonstigen Waffen, die sie in ihrem Besitz
haben. Die mit dem Recht zum Trogen der
Uniform verabschiedeten Offiziere usw. brau¬
chen die zur Uniform gehörende Waffe nicht
anzumelden.

Morgen Gastspiel der Roten Sänger.
Morgen abend, 8 Uhr, treten im „Werftspeise-

hans" die beliebten Honmanns Rote Sänger auf.
Der Eintrittspreis ist oiesmal für den Vorver¬
kauf auf 49 Pf . festgesetzt worden. An der Abend¬
kasse 59 Pf. Arbeitslose und Invaliden zahlen
im Vorverkauf 89 Pf . Karten nur im Partei¬
büro, Peterstraße 76 (1. Etage). Sonstige Vor-
vsrkaufsstsllensiird Volksbuchhandlung, Markt¬
straße 46; Genosse Th. Renken.

Tender „Frauenlob " auf Lehrfahrt.
Der Stationstender „Frauenlob"  wird

am 24. Februar , morgens, Wilhelmshaven ver¬
lassen zu einer vierzehntägigen Navigations-
belehrungsfahrt. Poststation ist bis zum 23. 1
Februar Wilhelmshaven (letzte Postabholung I
am 24. Februar , morgens), vom 24. Februar
bis zum 5. März Kiel-Wik (letzte Postabholung I

am 6. Marz, morgens) und vom 6. Marz bis
auf weiteres wieder Wilhelmshaven

Bor der Rückkehr der „Köln".
Der Kreuzer „Köln", der zurzeit in der Ost¬

see Einzelübungen erledigt, wird voraussicht¬
lich am l8. Februar hier wieder einlaufen. Post¬
station ist bis zum 12. Februar Kiel-Wik, dann
wieder Wilhelmshaven.

Bildungsarbeit der Angejtelltenjugend.
Von der Iugendgruppe des Zentralverbandcs

der Angestelltenwird uns geschrieben: „Neben
zwei anderen Kursen und einer Uebungsfirma
haben wir jetzt einen englischen Fortbil-
dungskursus  eingeführt , der am morgigen
Freitag unter Leitung des Lehrers Zyenhagen
beginnt. Als Zusammenkunftslokal tft die
Schule an der Oldeoogestraße (Badeanstalt)
vorgesehen. Wie für alle Kurse hat sich auch
hierfür eine gute Zahl Jugendlicher gemeldet
Ein Teil der Unkosten in Höhe von 8 RM. muß
von den Teilnehmern selbst gezahlt werden
Falls Interessenten aus anderen Jugendgrup-
pen diesen Kursus mrtzumachenwünschen, wol¬
len diese sich am Freitag melden."

Die Ostseeboote vor der Fertigstellung.
Die seit Anfang Januar dieses Jahres Zu

lleberholungsarbeiten hier liegende erste Tor¬
pedobootsflottille mit den Booten „T. 199",
„G. 7", „G. 11", sowie das Flottillenfahrzeug
der 1. Torpedobootsflottille „T. 196" werden
Ende Februar Wilhelmshaven wieder verlassen
zur Rückkehr nach dem Hauptliegehafen Swine¬
münde.

Vom zinslosen Banen.
Die Ortsgruppe Wilhelmshaven- Rüstringen

der Deutschen Bau- und Siedlungsgemeinschaft
Darmstadt hielt gestern abend ihre gutbesuchte
Jahresversammlung ab. Die Gruppe zählt jetzt
43 Mitglieder. Der Obmann der Ortsgruppe,
Studienrat a. W. Dr. Kibat, gab den Jahres¬
bericht. Die Anzahl der Mitglieder der gesam¬
ten Bausparkasse streg von 32 599 zu Anfang des
Jahres 1931 auf 37 999 am Schluß des Jahres
(also um 14 Prozent), die beantragten Bauspar¬
summenvon 299 Millionen auf 269 Millionen
um 39 Prozent), die darlehensanrvartschafts-
erechtigtenSparkonten von 9899 auf 12 899

(um 39 Prozent), die Anzahl der zugeteilten
Darlehen von 2343 auf 3189 (um 36 Prozent),
die Summe der zugeteilten Darlehen von 34
Millionen auf 45,5 Millionen (um 34 Prozent) ,
der Hypothekenstand von 26,19 Millionen auf
38,9 Millionen (um 48 Prozent), der jährliche
Tilgungsrückfluß von 2,25 Millionen auf 3,65
Millionen (um 62 Prozent). In der Ortsgruppe
ist die prozentuale Steigerung der vorstehenden
Positionen noch weit günstiger. Die zugeteilten
Darlehen stiegen von zwei im Jahre 1939 auf
vier im Jahre 1931; die Summe der zugeteilten
Darlehen von 39 999 auf 57 999; der jährliche
Tilgungsrückflußvon 969 auf 2799 Mark. Die
Kassenverhältnijsefind in bester Ordnung. Die
Ortsgruppenkasseist geprüft und in Ordnung ge¬
funden worden. Dem Vorstand wurde Ent¬
saftung erteilt. Bei der Neuwahl des Vor¬
standes wurden gewählt die Herren Dr. Kibat
als Obmann, Fritz Hänschen als Schriftführer,
Frau Holtzheimer als Ortskassiererin, die Herren
Hugo Harms und Otto Semmler als Beisitzer.
Als Vertreter zur Landesverbandsversammlung
wurde Herr Dr. Kibat und als dessen Stellver¬
treter Herr Hugo Harms gewählt. Beraten
wurden dann noch Anträge zur Jahresversamm¬
lung.

Besutbsfahrt der neuen Fischereischutzbootc.
Das Fischereischutzboot Elbe"  beabsichtigt

am 15. Februar Wilhelmshaven zu verlassen,
um zunächst zusammen mit Fischereischutzboot
„Weser"  dem Fischereihafen Wesermünde
einen dreitägigen Besuch abzustatten und an¬
schließend nach er Ostsee zu gehen. Poststation
ist bis zum 14. Februar Wilhelmshaven (setzte
Postabholung am 15. Februar , morgens), vom
15. bis 18. Februar Wesermünde-G. (letzte Post¬
abholung am 19. Februar ), vom 19, Februar
bis zum 3. März Kiel-Wik (letzte Postabholung
am 4. März, morgens) und vom 4. März bis
auf weiteres wieder Wilhelmshaven.

NordwettdeutlAc
Rundbau.

Moorwarsen-Jever. ErfolgreicheVer-
sammlung.  In überfüllter Versammlung
sprach gestern der Provinzial - Landtagsabgeord-
nete Neue (Wilhelmshaven ) über „Wirt¬
schaftskriseund Drittes Reich". Er schilderte
die Ursachen und Zusammenhänge und machte
an Hand von Beispielen klar, wie zur Ver¬
schärfung der Krise in der Verschlechterung der
Lage die nationalsozialistischeBewegung Lei-
getragen habe und zeigte Wege zur Behebung
und Linderung der Krise, soweit nationale
Mittel dazu in Frage kommen, wie ja auch die
außenpolitischenFragen dringender Lösung be¬
dürfen, um der Weltwirtschaftskriseein Ende
zu bereiten. An Hand der Forderungen der
SozialdemokratischenPartei und der Gewerk¬
schaften zeigte er, wie es möglich sei, mindestens
eine Million Erwerbsloser in den Produktions¬
prozeß einzureihen, und wie dadurch Linderung
geschaffenwerden kann. Bei der Skizzierung
des Aufbaues des Dritten Reiches mit seinen
Einrichtungen hatte der Redner Gelegenheit,
auch daraus üinzuweisen, in welcher Art bisher
in Deutschland jede Freiheitsbewegung eigene
Wege und Ziele besaß. Wie hingegen die un¬
deutsche nationalsozialistische Bewegung als
Muster den italienischen Faschismus zum Vor¬
bild habe, und noch mehr mit den Horden und
Banden Katilianias im römischen Staate von
65 bis 62 v. Ehr. Vergleiche zuläßt. Der Redner
zeigte in klaren Strichen die Bedeutung der
„Eisernen Front" in politischer und technischer
Beziehung und schloß mit der Aufforderung, daß
der letzte Republikaner sich in diese Front ein¬
reihen müsse, um den eisernen Willen zur Er¬
haltung der' Republik zu begründen, damit das
Dritte Reich nicht in die Erscheinungtreten
kann. Mit gespanntester Aufmerksamkeitfolg¬
ten die Anwesenden den Ausführungen und
spendeten lebhaften Beifall. Sie bekundetenda¬
mit, auch im Lande Jever der republikanischen
Idee zum Siege verhelfen zu wollen. Gegen
11 Uhr fand die prächtig verlaufene Versamm¬
lung ihr Ende.

Emsen. Eine Nachtsitzung des Em-
dener Burgervorsteherkollegiums,
Als einziger Punkt auf der Plenarsitzung des
Bürgervorsteherkollegiumsund des Magistrats
stand eine Ausspracheüber den Emdener Revi¬
sionsberichtund die Stellungnahme des Regie¬
rungspräsidenten, die die Finanzgebarung der
Stadt in trüberen Jahren beanstandetund schon
starke Gegensätze auf dem Rathaus hervorgerufen
hatte. Wie in vorangegangenen Sitzungen zeig¬
ten auch diesmal der Rechtsblock und' die ihm
nahestehenden Parteien , die Deutsche Volkspartei
und der ChristlicheVolksdienst, ihre scharfen
Gegensätze zur jetzigen Finanzleitung der Stadt,

die Bürgermeister Harding in  Händen Hai,
Als die Mehrheit Anträge, dos Jinanzdezernat
in andere Hände zu legen und den Finanzdezer-
ncntcn für ' dic durch senie Maßnahmen entstan¬
denen Schäden haftbar zu machen, ablehnte, be¬
schloß die Rechte, die künftigen Sitzungen des Kok
legiums durch Fernbleiben zu boykottieren. Im
Verlauf der Plenarsitzung nahm Oberbürger¬
meister Dr. Mützelburg zur Revisionsverfügung
des RegierungspräsidentenStellung. Er betonte,
daß er sich mit der Stellungnahme des Regie¬
rungspräsidenten nicht zufrieden gäbe, vielmehr
werde er eine Ueberprüfung der gegen ihn ge¬
richteten Vorwürfe, die in der Revisions-Ver¬
fügung enthalten seien, herbeiführen lassen.

Imlnius unterwegs.
Me die litauische Regierung bekannt gibt,

wird Außenminister Zaunius schon heut«
mittag, 2.4V Uhr, nach Genf abreisen. Er mir-
für Freitag abend in Genf erwartet.

Die Berliner Staatsanwaltschaft hat gegen
das Urteil im Helldorf - Prozetz  Revision
beim Reichsgerichtangemeldet.

Zaserrsdmme
Vartk onpersaenkeiten

Engerer Vorstand. Heute- abend 5.39 Uhr:
Sitzung im Parteisekretariat.

Vorstand, Distriktsführer und -führerinnen.
Morgen abend 5.39 Uhr: Sitzung im Partei¬
sekretariat.

Distrikt Heppens. Am Sonnabend, dem 13. Fe¬
bruar , abends 8 Uhr, findet im „Heinrichs¬
hof" eine Distriktsversammlungstatt. Tages¬
ordnung: 1. Vortrag ; 2. Parteuingelegen-
heiten; 3. Verschiedenes. Das Erscheinen
aller Genossinnenund Genoffen ist Pflicht.

Sozialistische Arbeiterjugend. Freitag, 5.39
Uhr: Sport , Spiel und Tanz fällt aus. Mr
besuchen Hosfmanns Rote Sänger . — Sonn¬
abend, von 7.39 bis 9' Uhr: Bücherausgabe.
Unterkassierer abrechnen und Februarhefte
abholen. — Sonntag ist das Heim von 4 bis
6 Uhr geöffnet. Um 8 Uhr: Zentraler
Abend. Thema „Abrüstungskonferenz".

GewernamMlwer
Berlammtunaskatender.

DeutscherMetallarbeiter -- Verband.
Werkstatt-Versammlung (Schiff-
bau-Äutzen, Dockbetrieb, Bootsbau
und Malerwerkstatt) Sonnadenö,
den 13. Februar , abends 8 Uhr,

ZdA.-Zugend. Der Stenographie-Kursus fällt
aus.
im Sitzungssaal des GewerkschaftshsMS.
— I. T. - WerkstattversammlungSpnnrbenh.
den 13. Februar , abends 7 Uhr, rm Klub¬
zimmer des Eewerkschaftshauses.

ZreiOSvarmer
EÄtvarr-lwi -Gold.

Kleinkaliber-Schützenverein Republik. Am Mon¬
tag, den 15. Februar, abends 8 Uhr. Ge¬
neralversammlung im „Elysium". Vismorck-
straße. Vollzähliges Erscheinen ist Pflicht.

Für die Schntileiiuno oeiamwonliL Josef
Klicke  Rüstungen . — Druck und Verlag

Paul  H u a k Ev  Rüitr ' naen

" . , "U Mnbmg mll MMlid.
. . FtMmrein

vom Men Kreuz
Zweigstelle MMim

Echwaugeren -Kürsorge
Wöchentlicheunentgeltliche Sprechstunde in der
Hebairimen-Lehranstalt in Oldenburg , Kanal-
ltratzs Donnerstags von 5 bis 6 Uhr.
Mütterberatung
Die Sprechstunden für Säuglings-u,Kleinkinder
lmlvrge findet statt
1, In der Helene-Lange -Schute Ging. Cäcilien-

tzlatz Mittwvchnachmittags von Z bis 4 Uhr,
m Eversten Schule Hauptstraße . Mittwoch-

^ nachmittags von 4 bis 5 Uhr,
»> in Osternourg Ulmenstraße , Donnerstagnach-

Mittags von 3 bis 4 Uhr,
4- in Bürgerfelde im Säuglingsheim (Neben¬

gebäude), Dienstagnachmittags von 3bis 4Uhr.
HauSpstege
Vermittlung von Hauspflegerinnen durch Frau
ckuktizrat Lohse. Unter den Eichen 18,Telefon 3036
Sprechstunde«
Im Gebäude der Volksküche, Ritterstraße 7 hält
«er Verein an Wochentagen Sprechstunden von
w bis u u,dr ab. Der Borstand.

SiItMiir Weiiblii'g
!lilmIri.III>iMiie

8t«l8 trs -ivlr«, « rill appktilliol»
Ware I» nur sllerketnstvn

«iasUtLIv » .

Nsaekte » §Le iinrer Lckraufenster-

Lite LrlenkonkreilsciirMcn

OlusIMlMlM«» ?
OllSMllchllllllSllM?

in «I«r

I-Lllgs Skr. 59 MÜM' Telokoo 2646

Loklenv Hj8
Lolilen v.1?o oi52̂ o

Mlebk 8oklm okire ätHkchlsg.

Donnerstag , 11. Febr .,
7.45 bis 19.15 Uhr: L 21
„Charlehs Taute".

Freitag , 12. Februar,
7.45 bis 11 Uhr: 0 21
„Die Blume von Ha¬
waii".

Sonnabend , 13. Febr .,
7,45 bis u 3«»Uhr lltot-
gemeinschast Gruppe ll,
Nr . 876 bis 1759 einschl
„Die Geschwister" und
„Der zerbrocheneKrug".

Sonntag , 14. Febr .,
3.39 bis 6 Uhr: „Vor¬
untersuchung".

7.15 bis 11 Uhr: „Di-
Blum « von Hawaii".

Montag , 15. Februar,
7.45 '' iS o 3l>Um Not-
aemeinschaftGruppe M,
Nr . 1751 bis 2625 ein¬
schließlich „Die Ge¬
schwister" und „Der zer¬
brochene Krug".

Uvkvrt , »« «Ir 1» 8 Sa « 8

VMSviicimsiiawntz
VISvuburK , KoUterastrallv 4,

2S08.
aestmei » all «; L«lto>i»K8i»vt «»
«alx -eZbi».

4M
Lebt.billiMM

llraktkLbrrellse
ttlckvudurzt i. v.

Dko-loi-i»»!- I,«-ioboo»»t>

MMurlus
iu bimerWk Me
Versinshaus , Ritter-
sir. 7 l <ehem.Schilküche)
Auskunft am II,, 12. u
>3. d. M . 29bis21 Uhr ,

Wall «;» 81«
tolerieren dann berück¬
sichtigenSie im eigenen
Interesse das weitver-
breitesto,VoItsbIatt"

Denken Sie an den
27 . MSVZ

Wer bis Ostern sei-
neWohnung in Ord¬
nung bringen will,
wendet sich auch in
diesem Iodr wieder
wegen Farben und
Tapeten an das

Spezialhaus
FMN-ZallllkN

Kieler Str 62
Tel b93 Tel 893

Unbedingt zuverlässig
repariert jede '8869

IILn-
zu wirtlich  wilder
Prellen

OIrv. « »Su,
Uhrmacher.

Wilhelmshav . Str . 19

Svlü»Krause
Kürschner

Umarbeit .,Neuanfertig
u, färben v. Pelzsache,,
Bl Mützen Hutbügelei.
Rüstr .W'havenerStr .15

SeWMr
elegant-Brautlimoustne
Taxi - und Privatwagen

nur

MereLchmsche
- Lehmusttül'

vWmclWIk
-erLanüeshauplsiM
WeabumiO
Leichs anerk'mmN

ÄiMel»5ie Ms-Mes-Seiiiel!
Zckon M10 leere veutel erksiten 5ie

ein Paket„voks"gratis.

ocir mzsscnmoiro
Ln«l« «1« lokrs » t924 drocktsn Ksrlmsr ylottar toigenet«
V> Lin pörrtvr in LtravDdsrg ds »övrlin v«.merkt « vor einiger Leit , als er

noektNcksnpotrouHlsngongcturcNclenWoictging,emen -kann,
^ 6e » st>voL ru vergraben ruckte , «lis Prags ctsr pörstsrs , svos er
>1 6ort »reibe , erklärte « rr Ick vergrabe 61«. pryÄ, »mvmsr prov . Xis ciivse
M krau nun infolge cler ^ nreig » cies pörstvrs vor ctsr Knminotpolirei
M «rrckien , roksn etis Keamtsn eine vollständig von Arbeit unct Lienct
Wt ousgemorgvlts prou vor sick, 6iv ganr rukig rvgod , ^ovrokl , ick Kobs
M es getan . VVirKoben bereits 8 Kinder , vncl es ist eins vnmoglickkeit,

ctivsv pomili «, ctis v/ir kevts rckon n !mt mekr ernäkren konnek , nock
W vreiter ru vennskrsn.
^uk Srunct cts» LtrotgssetLduckeL erkält ctiese prou nun dis rv 2 ^okren
Tucktkovs . ^ on sollte nun meinen , cloft ongesickts ctsr Lewere cter btroke
«tar sVerbrvcken « ctsr Abtreibung varkältnismäLig seiten begangen >virä.
vorin irr » man ober , tm ^okrv vrvrcten >«vsgen Übertretung 3 »r Poro-
arooken 218 unct 21? 6es5trofg «setrdvckvs in Vsutseklcmct 2 ^ 00 Personen
vestroft . >Venn man oder srrokrt , ctoÜ nock äsn Angaben ejsr Xrrte in
veuts <)ilonä 8OOOOO Kinäsr jäkrtick abgetrieben ^vercten,
arsckeinen ctiese Lokisn in einem ganr onctsren u «kts . >Vir setren den
Anfang eines k̂ufruts ctsr rrts kisrksr»
^ 8VO0VV Kinder täkrticn vrerden »n vsutscklonct im k^uttsrlsid getötet,
W klunderttavssndv von kleinen Neugeborenen gsksn mutterv ^ riorssn
W rugrunde , Ongeräklts werden langsam Kingsmords »I — kng «!-
M mockannnen und Kinderkändivr besorgen die ». — Viels Kinder er-
M »ticken im Wasser , »n Orvbvn . tm Leptsmbsr 1- 19 ruckte man im kksin
W nack einem Kinde . Innvrkolb 24 Ltundsn wurden den Ltrom «ntigng
W Ü3 ertrunkene Kinds »' gemeldet ! V/ievist wurden nickt gefunden dVvre-
W viel Kindsrisicken rcnvrimmen die andern devtscken Ltröme kinvnter?
Ls gibt leider keine rvvorläsrigvn kokten darüber , wieviel krauen und
K4äddt «n jäkrtick an der Abtreibung sterben , wieviel dauernde » sckwvres
Zjecktum davontrogsn , vrivviol kksivute erbärmlicksn Lrprosssrn optarn
«ussen , die sie m»t -knreig « bedroksn . >Ver besorg » denn keute dos
^arsengvsckaft der Abtreibung ? Viels Lkvteute selbst und weiter ein « oer
von kvrpfuscksndon Bonnern und krauen , die meist okn « ,rgsndv,oid »e
Kenntnisse des mvn . cklicksn Körperbaues , okne ontissptisdie/ ^otznakmen
droufiosordeiten . bei jeder Abtreibung ist die krau in köckster kebens-
gefokr . die nock dodurck versckärf » v,»rd , doÜ die beteiligten » vreit sie
sick der <Zese »rvridrigke !t ikrer ktondlung bevruLt sind , leider einen -kpct
kberkovpt nick» oder nur in oüsrkodister Klo» ru ktilfs risken.

Ksiü»rsn,jungsML«Icksn,jungsMLnn«>',>sst
Vorbeugen, nick»ablreibsn

Lin Kotgeber Kr kkeloute und rotcke , die es v̂erden v̂oltee - Von
kuts « VNo . -4it vielen Abbildungen . G Preis 8Q Pfennig.

Voiks-Vuekksnc!lung
Willlslmstisvsn.  ivlsi ' ktsti ' sgs 46 unct cus
^ilislsn ip Olclsnbut -g , Si -sks uock stloiclsniiLM
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Der

«vakre Jacob
roebsn «e« ee sLkienen

Die neue Kummer LII ibält usboo
ckeu vislon karbigsn Illustra¬
tionen bumoristisok -satirisobe
Leckicbts unck ZbkaricklunMu.
Ft « 8 ck « » » I I» sh L 1 t:
Lssobin ;; 1832 :: Der töncacko
Hitler :: Lportbsriebt :: Hessen
llsr Volffsbslck :: Hon 3uans
öeiobts , v . lioilg -kiorls :: Hitlers
össuetr in Hom :: Humor unck
Latire des .4us1anckss.

Vreir /etrt nur LZ Vfeenis
llssteUunLsn nedmsn suek ckie
^usträ ^srinnen des „Voiffs-
blattss " eot ^SASn.

V0IK5-

AucLLancttuag
^Vilkeiwsbavsn , Narfftstr .48, 'tot 2158
OlilsoburA , ^ ektsrnstr . 4, Rorcksvbam
UabniiviZtr . 5, Uraffo , tisknbokstr . 2

MZ
Il»Mlk>!lVl>Wll8
K.V.MilW i ll.
IS . rrbü8 . 8.SV Llür

in Ävn keslHol »Zesvknrüvktvn KlianLSn Ävs
SvdütL ^oliorvs . LLspsIlka . Liotrittsp ^ is
«insvkI.  Va nv rin >̂ 80 ^ /,
Vanrvn SV

»S » v » MM!
Denkst Du ok an Sater-

dag, den tZ. Februar » an
de grobe

»ries
msMervae

von denn Ostsresen-V-rei»
Eaa irtza Fre cna in
Ecntrackallen . Dvr kann
man fick so recht mal ut-
toben, denn di de Ostiresen
geiht bat immer gemütlich

to De Heeke Nacht dör 2 Kapellen und denn
giwt dal dar

Iva» Zvae»riese
und allerlei -Trostpriese Soalöffnung 7 Uhr,
Anlang 8 Uhr . Im Saal Kappenzwang.

Das Festkomitee.

lMrrsS

Vsie!«»öl NeelüMM rnill Vil-
VMMNI«i»lM»M>lLll>M

4 NI Soooskoock , Sei » 13. Lekrnrie 1SS2,
»vsricks 8 17Nr, Ina « Werklspelseliaus"

II >er/.ii sinck alle kkeimatvsreins , sowie Lreiinile
uock Oönnsr ckes Veieius derrliokst eingelacken

M > - 8MN ! klljsIlW
L̂ LLNsiir - rikMii

8k»liir :rr.
Seit dem 1. Februar IS32 haben wir die Be¬

wirtschaftung von

NeeaE Ss8lH»t
übernommen . Eröffnungsfeier nach der Reno¬
vierung Um gütigen Zuspruch bitten ergebenst
—Johann Husmann und Frau.

krackt man seit ckabrrekllten BdM
seine k-kelke preiswert n eui *1*1

S8j§MMbergsk::
Letze LIetrer Weg ani tlörsenstraüe

Prima Schweinefleisch . . . . von 2S a an
Schinken , Bauchspeck . . . » . . 60 s
Kotelett . . . . . . . . . . . 65 <t
Prima iunges fettes Rindfleisch von SO xf an
Verkauf Freilag u . Sonnabend ad morgenssUhr
Crwer vsl .-Bez ugssch . werd . entgeg . genomm.

Ab Freitag , morgens 8 Uhr, in meinem Hause
Börsenstraße 58

Mer 8KW-«.Mrstmkns
Prima Schweinefleisch: Schinken Kotelett Kamm
Psd . ",S3 RM ., Kotelett mit Filet 8,7„ RM , Brat¬
wurst Pld 0 7N RM . Pr ma Rindfleisch, Kochen
8 58—8,78 RM , Beelsteak und Rouladen 0,88 RM.
Rinderhackfleisch Psd 8,78 RM -, lvwie sämtliche

nur prima Wurstwarcn.
LIrvockor tllüiiturrrnn , Börsenstraße 58.

kokmam » kolk Mjier
Ss § crsMssÄA polMsaic A« r «so Wci Vvett

reekias »«le» ir . rodNiia»» »voml » S UI»»»»m «« SWttrpoisoliriur"
Lintrittsprvlsv im VnrverKsuk : 40 l^k. Xnrton sink ! xri irnkr -n ln cler-
Vnlkskriolrlrniirlliintt , Hlurkt -str . 48 u . irn I»svt « ii »Ur « , I?« tvr8tr . 761.
Invrriiklon iinrl 2ffri, « it8los « SV llvunlg , lirretcr » nur in » I?k»rtvikttr « ,
I »« t « rstrr »ks 761 , s « K« n V̂nsrvois . Tin Nonrikrrss, ' Vu solrlnri-

Freitag,
abends 6 .30 Uür r

pvLisskat
Lirstsi » ,

am Banter Markt.

Mocks
kür

?M -8!lSl
ru irabso ds>

pslll üllgr Ls
po »o»s»»r»sv re

8MMM
I . Mädchen s Stellg a
Haush . b. alleinst . Herrn
auch Witwer . Off u.
V I84S a. d. Exp d Bl

Lehrstellea.Frileur
zu Ostern ges. Off n
V. 188l a. d. Exp d Bl

MdAKKÄ

Heute, Freitag und
Sonnabend'
Leb. Dor ch Pid . SS Pf.

Kochschevfisch, Brat-
schellfiichRotbarsch-

Filet  Karbonade,
lebendiriiche Schollen,
kleine Heringe. Fette
Sprotten Psd . nur8S Pf.
'Reue Emder Voll-Fett-
hcringe 38Stck>1,—Mk.

ristlLMsmr
MetzerWeg.

Sflammiaer Gaskocher
mil Ständer u Brcnn-
hexe zu verkaufen

Drees, Aedellusstr 40

Lsu»Meine
zu verlausen
Tausendm .-Kas., Z SIS.

Eine Kindcrbcttstelle
m Matratze u. l Sport¬
waren billig zu verk.

Bremer Str . 14, p

Gr . Stubcnspiegel , D.-
Mantel und Kleid, aul
erhalten , zu verlausen

Enetdestr . 5, 3. Elg l
Damen -Fahrcad .neu¬

wertig . und Motorrad-
Getriebe z. verk. Off. u
V. 1845 a. d. Exp, d Bl

Zwei fand Damen-
Maskenkostüme Stck.s.
Bik. 2, - z. verk. Müller,
Kaiserstr lbOb, 3. Elg

2 Fahrräder (niedrg
Rahmen), l Knabenrad
v. 7, - Mk. an zu verk.
Schi llerstr . 13, Hinterh.

zreilsg. 5llnn«henü
am Schlachthof

lkb Kibkljli»
Billig ! Billig!
Rentner u. Arbeitslose

Preisermäßigong

WS Ml Brennholz
<a f.Wiederverk ) abzug.
Mitscherlichstr. 44. Pt l

Billig ! Billig!

MW-MW
Feden Freitag u Sonn¬
abend ab morgenssUhr
prima Schweine - und

Rindfleisch.
Reuhaus .Eastwirtschaii
Eenvssenschaitsstr 51

rsoI « »»- V « lrauk
Werftstr . l.

Banter Markt
Diese Woche:

Prima Schweine¬
fleisch. . Pid . 68

Prima settes Rind¬
fleisch. . Psd 68 .4°

GrMEthof
Freibank

Fleischverkauf
Freitag,

nachmittags 3 Uhr
Sonnabend,

vormittags 8 Uhr

IbIF VOkriEIl.

ist es, wenn 8ie nocii tieute für Stell
unci Ikrs k'LMllienanEekiöriZen eine

abseiiiisüsn. ^ieririZs?rämiensät2e,
günstige VeisiekerungsbeöinZnngen
un6 Arööte Liekerksit bietet Iknsn cils

V O l, X 8 1̂ Ü 8 0 6 ^
Lewericsebsktlicb- üenosssoscbLkt-
licke VersicbsrungsLletiellzesellsckLkt
Hamburg5 n ^ n äer Elster 57—61.

^uslcunkt erteilt die keebvungsstslle!
küst ringen,  öörsenstraöe 74
kremen, kaulenstrake 461
V̂ esermüncie, Konsum- u. 8psrverein
„l̂ nterweser", 6eorg-8eebeclc-8tr. 58

iS killtMSIlIöMII
iS"

kAuken Sio ppeiswovt unü ! gut trei

H». « euI»6ur »V6»Ll
BolgemeLHail oer ZnöeWlite.

Gedenke der Erwervsloseni
Gedenke der MitteUoienl
Gedenke der Hungrigen!
Gib kür ein warmes Mittageflen

wie
riekt er in Italien
aur?

Wissen 8ie , «ras ckort sie politiscdsn

Lek nllenev ru leicksn Kaken , wie sie

ierrorisiert verckso ? Oie Kommission

rin Unte rsuc hung ckert -a^e cker poiit scken

LskanAenen Kat in einer 58 Leiten starken

örosckürs über „ Itie I. nrse rler p « ll-

liselrr n K « Inns « n « » i « I1nli « n"

berichtet bür aur 30 kffenoiE ist ckiese in

cien Volkskurckriinillllu Ük-n W,I-

kelmsharen , jitarlrlstrake 4b, OlclsnkurS.

/^ckternstralle 4, örake , Lshohotstraüe 2.

dlorclsnhsm , Laknhotstraös 5, ra haben.

Vussem Inhaltse en tnIZencis ^ .kschnitts

ge nannt : Das po >itiscdeVerbrechea unter

lker Uilitaim Wie man rum politischen

Leianpeoen «rirck W e es einem pol iti-

scksn Letangenen ergeht Im ^ rrsstlolcal
unckUniersnckuvSsöetän gnis . Uie 'I'oäss-

urteils . Das froste Osiansnis.

Lckafst Äufkiamns-
Lerti

1—2-FMMhW
zu kaufen ges. Off u.
V. 1853 a . d. Exp b. Bt.

M . 4k WM A
t4-6ZtrDragkr .lz . kaui.
aes. Gökerstr 18. lll r.

Villa !lr
etwas tauien . dann
lnieneren Sie >m
„Bolksblatt " Ein
kleines Inserat tut

,etne Wirkung

VM » M
»l .ZiiW«1„»
Betten , z. verm Off. u.
V. 1847 a d. Exp d. Bl.

Ml. Will.Zimmer
(sep. Eina .) zu vermiet
_Thcilenstr . 3

Möbliertes Zimmer
zu vermieten.
Bremer Str 6, Part , l

2rmmige Mhuim
zu mieten ges. Off. u.
V. 1886 a d Exp d. Bl.

Möbliertes Zimmer
zu mieten ges, Heppens
bevorzugt . Off. u. V.
i84l a. d. Exp. d. Bl

I « I
2r.W3r.MhNM
zu tauschen gesucht Zu
erfragen i d. Exp. d. Bl.

I lll«MA»I
Reizendes sauberes

Dame» - Maskenkostüm
zu verleihen.

Oldeoogestr. 1, Part . I.

üANskM « ! !
Habe die Vertretung

des n . Wmchapparates
lWapu D. R. P .) übern
Preis 22 Mt Voriühig.
bei der eigenen Wäsche.
W. LKMMS « ,

Rügungen
Bisinarckstraße 155.

«iKMIIMs
ohne Eintrag . - Gebühr

G Schladitz.
GerlchtÜraffe !ü.

Stets Eina 0 Neiiheil

kier in ürilzen
a stets IrischemAnstich

Rhein -, Motel- und
Süßweine , Liköre und

Spirituosen
zu billig . Tagespreisen

!Z.ö.kllMli!
Lilienburgstraße 'Nr. 28

Durch Telefon 7l2.

r»evbeks
Wiikelmsbs .vsn. 8tr . 4i

Dklston 1482.

kvlv-kursk
Richter,
Miischer-
lichstr. 2l

Äertportsn

Mte
>.- 2.- 3, - , 4.- Mk
Umarbeitung sämtliche,
oüle swnell und billig.IrLALssqkkQi

Wchavener Str . 72.

SroanssvevfteigeskMg.
Am Freilag , 12 Februar >832, nachmittogz

4Uhr sollen im bzw beim AuktivnSlolal des Amts¬
gerichts Rüilringen folgende Gegenstände öffentl.
meislbieiendgegen Barzahlung versteigert weiden:

5 Radios mit Lauljpr , v Solas . 5 Klaviere,
1 Tresen, l gr Regal , 2 Teppiche. 2 Lotus inst
Umbau , 2 Ausziehtische. 2 Äüchersckiiänke,
3Eeldschränke 1Schreibmaschine IDrekdunk,
l Rollwagen . 2 Seffei > Tiscki, 5 Büfetts,
3 Kredenzen, 2 Standuhren , ->Nähmaschinen,
t zweileck.Tresen , I Schnellwaage,2Registrier¬
kassen. 2 Nachtfchränke, I Kvrbgariiilur , 1
Standlampe mit Karwnschirm , t8 Schweig,,
l Molvirad , 1 Grammophon mit Platt !,,,
1 Schreibmaich' ene m Tisch, I Tilch, 2 Geld,
schränke, I Rullsrhieibtisch, l vieilür Kleider-
schrank, l Klubgarniiur , 2 Schreivltschx,
1Waschtischmit Marmor , l Tresen mit Glas¬
kasten, 58 Mcktbeetlenkter, l Chaiselongue,
I Elasschranl , 1 Treten , 588 Down Flrisch-
konserven, I Rvllschrant l Kludseffel, 1 Susa
mit Lederbezug l Altenschrant.

Clausen , Obsigerichlsvollzieher.

iS . I ôkrurii -, adoncks 8 vl »r , Coworkosokol!
Liiltrttl lr « lk 1,10 b t bkl «I «r - V 0 rtrag0 «7. tzlv ^ or -Obrlst , Ikriruvri st

«Me 1s »» Sss Vestsittung
Äor Wkj»lieini66 « » e « eN StsrktvikÄei«
(erläutert burati »ulilreieNe tarbir -s 1-iebtbiIller

sus diorä - linst Lüääentsoblaiiä.
HausbosltLorvorvi » . Vorkvki ^svorvül,

3 «̂ r!t >»un
Fm Uittzvocli , usm 10. bsbruar,

morMns 4 .30 Utir , stsrd unek ßurrsr,
hoktiuor Kinn ff beit unser lieber Vs.lsr.

Neinpit1i!Ieisck«tlr
im voltenckstsn ?9. l -sbeuszsbrs.

Ls trikkt uns um so Kurier , cls un¬
sere lebe Dlutteribrn vor visrVVocbsll
in äsn 'loci vornnAsganpsn ist.

Lies reizen tiekbetrübt an:
Hienckor Ue ^ clrivli n . I rr »«

zsd . Lzzsrs.

Lelireiick -VnllreeUcrizu .li ' rzu
zeb . üe ^ ckueff.

XV icckin»:»!» « .
zeb . üez -ckueff

nebst Lnffein unck tlrenffsln.
küstrinzsn , cksn 11. t ebruur 1832.
Dis tjesrckizunz ün >iet am Lonu-

nbsncl . cksm 13. bsbr .,i >sokm .3 Ukr . vun
ckerI-eiebsokslle,n Üeppens aus ststt.

«MUMM » » >lWi>I» m -

infolge tlerrsäklLges starb gestern
adsnä mein lieber Uann , Urucksr,
Zehcvgger unck Onkel , ckei1»-alicke

1üe«a»r»rflOimanv
im 68. l -adsiiss -ibre . Dies briuZen tiek
betrübt L>,r 4u/eigs

Selene » rvebinanii , xsb Ooräes
nebst Lllgsbarigeu.

ktüstringen , cksn9. bebruar 1832.
Hssrckigung Lonriaheock, cken 13. bsbr .,

2.38 Ubr, von cker Kapelle lUckeiiburgaus.

Ileiensorrn » cr
8eskvv :ti ^ - l4« t »Knick
siiistii ' igeii Vtilbelmsk

Wir senken ckie babueu!
itw9 bebruarverstarb

unser llamerack

Lbre seinem Fuckenffsn!
Lserckigiing am Konnabencknaedmittsz

2.38 tlbr , brisckkot Lickeuburg.
ULi-t büiehtableilunZ : Fntreten 2.15,

Kapelle Ltckeubuig.

llsukLhöfl̂ ötzlizlbsitsk VgsbsN
llbsi ringen - VVil Ile Irrt^Iiaven

Unseren Mlglieckern rur Kaebriebt,
ckak unsere treuen Kallegeu , cker Lärmer

kari ZZederi
urra 6er Invalmö

Iveoüvr»rvMmsnn
verstorben sinck.

Ukrs ikrsm 4näenffsn!
Oie L '-erckigung ckes Kollegen 8iedsrl

tincket am Ureitag , naebrn 2.30 Ukr, von
cker Kapelle Liisileiistralje aus unck ckie
ckes Kollegen Lröekmann am Lonnabsnä,
„aekm. 2.30 Ukr, von cker Kapelle Ficken
bürg aas statt.

Um rablreieks Letsiligung ersucht
Oie OrtsverwaltunF-

«LULr rc»k»rp>kL«Kvr
z.tS Päglie .k Operetten -Lbvnnement 8.1«
t.sv Lonntag , 14. Lebruar , abencks 7.38

Me»ei8»a
L.SV 8»an1r»Z, 14 S-30

OpSrettvo ^ rsDLüvovvrstvNaiis
»ssSp eireuZUuerNrrjes 2l

k<?ir1,6„ vysi 75 k>f. an.

6. lirN-t»nwU
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